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Der zweite Prozeß.
Il.4«)

Post-er without right is the most detestahle ob-

ject that can be offer-ed of the human imagination
it is not only pernieious to those whom it subjeete,
but works its own destruction. Res detestahilis et

caduca. chatam: Speeolies.

Staatsaktion.

GenerallieutenantvonEinem, Staats-undKriegsminister, hatam neun-

undzwanzigstenNovember 1907 im Reichstag ausführlichüber die

StrafsacheMoltke widerHardengesprochen.Ueber ein schwebendesVersabren.
Darüber vom Sitz eines Regirenden bestimmte Meinungen ins Land hinab-
zurufen, galt auch in Deutschland bisher nicht als erlaubt. Jeder Versuch
amtlicher Einwirkung auf Justizbehörden,Gericht, Volksstimmungmußte
in dieserhösischenSachesorgsamernochals in jeder anderen vermieden wer-

den. Herr von Einem dachteanders; und wußte,daßjedeJngerenz, die dem

Angeklagtenschadenkönnte,in der berlinerPresseBeifall sindenwerde. Das

KöniglicheStaatsministeriumhatte nichts einzuwenden.(Der Generallieu-

tenant kam tecta aus Highcliffe.)EinVerfahren wird eingestellt,ein neues

eröffnet,ein im Namen des KönigsgesprochenesUrtheil vernichtet;und be-

vor, gegen das Votum der erstenKriminalisten, die Sache von vorn anfängt,
tritt der preußischeKriegsminister vor den Reichstag und judizirt nach Her-
zenslust. So wars und so war es nicht. Das ist erwiesenund Das ist nicht

k) S. »Zukunft«vom neunzehnten Februar 1908.
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erwiesen.Hier ist eine Beleidigungund hier ist keine. Jnkeinem Parlament
der Erde ist je geduldetworden, daßein Vertreter der RegirungseinemVor-

urtheil über eine schwebendeStrafsache so rückhaltlosen,so ungenirtenAus

druckgab.Wenn sichsum den SitzredakteureinessozialdemokratischenBlattes,
um den winzigstenSendbotendesRussenterrorsgehandelthätte,wäre in der

Presseein Höllenlärmentstanden. Da nur Herr Harden geschädigtwerden

konnte,fanden die berlinerZeitungenkein Wort desProtestes. DieRede, die

jeder ernsteMonarchist strengtadeln mußte,bewies obendrein, daßderKriegs-
minister weder die Genesis noch den Gegenstanddes Prozesses kannte. »Die

Artikel der,Zukunst«,die bezeichnetsind,Gesprächzwischendem Harsner und

deniSiißen«,habe ichnichtgelesen;dazuhabe ich auch gar keine Veranlassung
gehabt, denn ich hatte keine Ahnung, wer damit gemeintsein könnte.« Vor

dem Lesenpflegt seltenEiner zu ahnen, was und wer in dem Artikel gemeint
sein könne Daß hier Artikel mit solchemTitel nie erschienensind, sollte Je-
der wissen,der öffentlichüber die Sache spricht.DieunzureichendeJnforma-
tion des Ministers zeigte sich auch an wichtigerenPunkten. Meine Artikel

haben ihn, den Chef desMilitärkabinets und den Kommandanten des Haupt-
quartiers ,,veranlaßt,an maßgebenderStellenachzufragen,ob Etwas gegen

den FürstenEulenburg bekannt wäre. DieAntwortist durchausnegatio ans-

gefallen: es liegenichts vor«. Welchen Grund hatten drei Generale, ex ol·—

fjcio sichum dasHandeln unddenNufdesFürstenEulenburgzubekümmern?
Meines Wissenshat Einer der Drei die Zumuthung mit den Worten abge-
wiesen: »Der gehörtja nicht zur Armee; ichlassedie Finger davon.« Die für
einen zur Disposition stehendenBotschafter»maßgebeudeStelle« kann nur

der Reichskanzlersein. Der hat am sechstenNovember 1907, als beeideter

Zeuge,gesagt:» llngünstigeGerüchteüber denGrafenHohenau und denFürsten

Eulenburg sind in den letztenJahren zu mir gedrungen«.Daß er den drei

Generalen anders geantwortet hat, ist undenkbar; und »durchausnegativ«
wird Mancher dieseAntwort nicht finden. Das ist nichtdie einzigeDifferenz
zwischenKanzler undKriegsminister.FürstBiilow sagte,derKronprinzhabe

seinemVater dieHefteder »Zukunft«gebracht. »DerKronprinzerfüllteda-

mit einen tht der Pietiit gegen seinenkaiserlichenVater und auchdas Land

muß ihm sur diesepatriotischeThatdankbarsein«DieserSatz(im offiziellen
Text steht: »Er handelte im Interesse des Landes«)hatteAergernißgegeben.
Dem Redner war bedeutet worden, es erscheinenicht angemessen,über Jn-

terna der kaiserlichenFamilie dem ReichstagMittheilungenzu machen. Die

Darstellung des Herrn von Einem erwähntden Kronprinzen nicht mehr.



Der zweite Prozeß. Il. 291

Die Artikel, heißtsda, sindnach Homburg geschicktworden. Der Komman-

dant des Hauptquartiers hat am erstenMaimorgen mit den Grafen Kuno

Moltke und WilhelmHohenau gesprochen.BeideHerren haben den Verdacht
homosexuellerNeigungenweit von sichgewiesen.,,GrafHohenau hat gesagt,
er habe erwartet, daßseinVorgesetzterihn in Schutznehme; er hat sichsoli-
darischerklärt mit dem älteren General, dem Grafen Moltke; er werde sich
Dem anschließen.«Nach dieserdienstlichenUnterredung haben beide Grasen
Abschiedsgesucheeingereicht.Warum ? Trotzdemdie Chefs des Militärkabi-

nets und des Hauptquartierssievölligmakellosfanden? Wenn man die Herren
für unschuldigverdächtigthielt, mußteman sie vom Dienst suspendirenund

vor ein Ehrengerichtstellen. Das konnte in vierzehnTagen, in achtschoner-

ledigtsein,in aller Stille; und die Gereinigtenkonnten, in ehrenvollerAkti-

vität,dann jedenSchritt thun, der ihnen nochnöthigschien.Statt diesenvon

der Sitte vorgeschriebenenWeg zu wählen,zwang man die Herren, dieVer-

abschiedungzu erbitten. Und was sieerbaten, wurdegewährt.Warum? »Um

sie von seinerPerson zu trennen, um sie vom Hofe freizumachen,hat Seine

Majestäteingewilligt,siemitPension zur Disposition zu stellen, in dem Ge-

danken, sie, wenn sie sichgereinigt hätten,wieder anzustellen.«So sagt der

Kriegsminister. Ich kann dieseDarstellung nicht für objektivrichtighalten.
Vier Herren aus dem engstenVerkehrskreis des Kaisers und Kriegs-

herrn sollenöffentlichschlimmenHandelns beschuldigtworden sein·(So wird

behauptet;mit Unrecht, wie Hunderte unbefangenerLeser mir bestätigtha-
ben.) Kein MaßgebenderbezweifeltihreBetheuerungvölligerUnschuld.Kei-
ner denkt an ein Ehrengericht Einer der Vier, der Ausländer,verschwindet
leise. Die drei Anderen müssenAbschiedsgesucheeinreichen;sie werden zur

Disposition gestelltund sollenerst wieder in dieSonne heimkehren,wenn sie

gereinigtsind.Was geschiehtnun? Ein Herr(dervon dem VorgesetztenSchutz
erwartet hatte) hältdie Reinigungfürunnöthig;gehtins Ausland und schreibt
an einen in die Zweite Soldatenklasse versetztenMann, er ,,werde in abseh-
barer Zeit nichtnachDeutschlandzurückkehren-CDerZweite behauptet, nach

fünfWochen, ichhabe ihm ein Vergehengegen den Paragraphen 175 vorge-

worfen, läßtStaatsanwalt undGericht nachBeweismitteln forschenund be-

ruhigt sichmit der Antwort, strasbare Handlungen seienihm öffentlichnie-

mals nachgesagtworden. Der Dritte stellt, in der fünftenWoche,einen Straf-
antrag, der, aufWeisung desJustizministers,von allen-Jnstanzenabgelehnt
wird· (Die Antwort der Staatsanwaltschast und des Ministers müßteunge-

fähr so gelautet haben: »Personenaus der nächstenUmgebungSeiner Ma-

UT
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jestätin ihremRechtsanspruchgegen Beleidigerzu vertreten, ist nicht unseres
Amtes; insbesonderenicht, wenn diesenPersonen der Strafantrag von der

AllerhöchftenStellebefohlen ist. Jn solchemFalle fehlt das öffentlicheJn-

teresse,das dieKöniglicheStaatsanwaltschaftzur Verfolgungberechtigt.Auf
Grund des Paragraphen 416 der Strafprozeßordnungwar deshalb der An-

trag EurerExcellenz abzuweisen.«)WärediesesVerfahren der Justizbehörde

gegeneinenHerrn, der nach gerichtlicherReinigung wieder in den Gunftkreis

aufgenommenwerden soll,geduldetoder gar gebilligtworden?Konnten, nach
so bündigemBefehl, die Anderen sichder Pflicht zur Klage entziehen? So

kanns nicht gewesensein. Wenn dem Kaiser gemeldetworden wäre,drei ihm

nahe Herren, ein verwandter und zweibefreundete,seienöffentlichfchuldlos
verdächtigtworden, hätte er das fchnellsteVerfahren gefordertund den Be-

schuldigtensichtbareZeichenungeschmälertenVertrauens gegeben.Keiner der

Drei kam vor sein Angesicht.Keinem ward ein tröstendes,Hoffnungwerten-

des Wort. Und dem Einzigen, der klagte,wurde der Strafantrag in allen Jn-

stanzen abgelehnt und im Spätlenz der Termin in die letzteOktoberwoche
gelegt. Schon vor dem Schöffengerichthabe ich gesagt: »Weil Etwas ge-

schrieben,veröffentlichtworden ist, etwas angeblichUnwahres, sollen drei

Freunde des höchstenMannes im Reich das Amt und die Gnade verloren

haben? Daß wir insolchen Zuständen leben, behaupten selbstdie wildesten

Sozialdemokratennicht. Zwischenmeinen Artikeln und der Entlassungder

Herren liegenVorträge,Ermittelungen und andere Dinge. Wenn es nichts
weiter gäbeals meine paar Worte, säßendie Herren noch heute in Amt und

Gunst.«Die Darstellung des Kriegsministerskann nicht richtigsein. An die

Wiederkehrder drei Herren hat im Mai Niemand gedacht. Jeder geglaubt-
inkorrektes Verhalten habe sie für immer um die Gnade gebracht.Man hielt
sie fürschuldig;irgendeinesVergebens Da ist das punctum saliens; pochte
in Entstehendem das Herz der Sache. ,,Ob der Entschluß,der die Demissio-
nen erzwang, allzu jäh,ob er nothwendig,durchwelcheErwägungener be-

wirkt war, kann ichnichtermessen«: Das schriebich im Juni. Wenn die Dinge
so gelegenhätten,wie Herr von Einem glaubt, wäre zu Entlassungund Un-

ruhe kein Grund gewesen.Eine Notiz im Reichsanzeigeroder in der Nord-

deutschenAllgemeinenZeitung: und nicht der schüchternsteTadel hättesich
noch an die Geschütztenherangewagt. Sie blieben schutzlosWurden in hun-
dert Blättern wie Verbrecherbehandelt. Galten als schuldigund abgethan.
Jn derNorddeutschenwurdenurdaran erinnert,daßderKanzlergesagthabe:
»Komm-illa ist eine fremdeGiftpflanze,die man nie ohne großenSchaden
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für Fürst und Volk nach Deutschlandverpflanzthat« Das mußtein dieser
Zeit wie eine Bestätigungdes harten Urtheils klingen,dasüber Eulenburg
und Getroffengefälltworden war. Jn dieseStimmung paßtedas Wort des

Maßgebenden:»Die Vier sind erledigt.«AndieseStimmung mahnten noch
die Novembersätzedes FürstenBiiloiv: »Als mir der Kaiser zum ersten Mal

von der Angelegenheitsprach,habe ich Seiner Majestätgesagt,er dürfe jetzt
weder rechtsnoch links sehen,sondernmüssenur daran denken,denSchilddes

eigenenHauses und den Schild der Armee rein zu halten. Das war Seiner

Majestätaus der Seele gesprochen.«Auf allen Gipfeln war man vom Lenz
bis in den Herbst ganz sicher,daß die Gestürztennie wieder hinaufkommen
würden. Parteiung entstand nur dadurch, daß eine starkeGruppe den vom

Thron Entfernten auch nochdie äußerenZeichenbesondererChrung nehmen
wollte. Deshalb kams zu öffentlicherVerhandlung;nicht,weil sie einen Rück-

weg-in hohe Gnade öffnenkonnte. Nach dem erstenProzeßlas mans anders.

Nie, hießes nun, hat oben Jemand den Herren Unziemlicheszugetraut noch
an ihrer Rückkehrgezweifelt.Gegen dieseVariante zeugt(außeranderem er-

weislichenHandelnund Reden) lautgenug schondieKlage des Grasen Moltke

über im Dienst erlittenes Unrecht: »Man hat mich ja gar nicht gehört!«
Da in der selbenDebatte derKriegsminister auch das vom Herrn von

Hüler, der als Platzmajor dem Stadtkommandanten Grafen Moltke unter-

gebenwar, im erstenProzeßBekundete ungenau citirt hat,muß ich,zurAuf-
hellungdes Thatbestandes, die wesentlichenTheile dieserAussage hier nach
dem stenographischenBericht über die Hauptverhandlunganführen.

Justizrath Bernstein: Sind die Gerüchte von denen der Herr Zeuge sagt, daßsie

»allgemein«,daß sie»von vielen Stellen-« kamen, sind diese Mittheilungen über Verfehl-
ungen des Fürsten Eulenburg von dem Herrn Zeugen selbst nnd in seinen gesellschaft-
lichenKreisen geglaubt worden?

Major von Hülsen: Ja.

Justizrath Bernstein: Hält der Herr Zeuge für wahrscheinlich, daß auch Gras
Moltke davon erfahren hat? »

Major von Hülsen: Jch bin der Ansicht, daß Excellenzdavon erfahren hat.
Amtsrichter Dr. Kern: Sie glauben, daß er Das weiß?

Major von Hülsen : Nach Dem, was ichvon vielenSeiten gehörthabe, glaube iches-

Harden: Der Herr Prioatkläger hat hier bestritten,daßsein Abschiedmit meinen

Artikeln zusammenhänge;Graf Moltke sagt, sein Scheiden aus der Stadtkommandantur

habe mit diesen Artikeln nicht das Allergeringste zu thun-
Graf Moltke: Jawth

A

Justizrath Bernsteim Jst dem-HerrnZeugen bekannt, weshalb Granoltte nicht
mehr Stadtkommandant ist?

Major von Hülsen:Dienstlich ist mir eine Ordre bekannt geworden, die wohl die

Veranlassung gewesen ist. Jch habe dienstlich damit zu thun gehabt und weiß deshalb
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nicht, ob ich berechtigt bin, mich darüber zu äußern.Jch habe das Aktenstückals Bureaus

chefbekommen.

Hardem Jst es richtig, daß ausschließlichmilitärtechuischeGründe die Verab-

schiedungdes Grafen Moltke herbeigeführthaben?
Major von HülsemNein, ausschließlichmilitärischeGründe waren es nicht. Aber

sie haben jedenfalls zu militärischenGründen in Beziehung gestanden.

Justizrath Bernstein : Haben dieseGründe mit den militärischenPflichtbegrifsen
in Verbindung gestanden? Hat man an dem Verhalten des Herrn Grafen irgendetwas
nicht ganz entsprechend gesunden?

Major von Hülsem Jawohl.
Granoltke: Jst eine geheimeOrdre gekommen? Jst eine besondere Ordre über

mich ergangen, die ichnicht gekannt habe?
Major von HülsemDarüber muß ichwohl die Auskunft verweigern.

Dem Platzmajorwar also nichtsdavonbekannt, daßderihm unmittel-

bar vorgesetzteStadtkommandant unschuldigverdächtigtund, ohne einen

Schatten von Ungna-de,nur für die Prozeßzeitdem Dienst enthobensei· Er

nahm an, derVorgesetztehabeeinePflicht verletzt,seinVerhalten seigetadelt
worden und eine Rückkehrin Amt oder Gunst schondeshalbunmöglich.Das

war nochim Oktober die Auffassungdes Platzmajors, der im Mai, als Bu-

reauches,aus dem dienstlichenWegein AktenstücküberdenGrafenMoltke er-

halten hatte. Nie war ihm, der dem Stadtkommandanten der Nächstewar,

von all den Dingen, die derKriegsministererzählthat, eins bekannt gewor-

den. Die Darstellung des Herrn von Einem kann nicht richtig sein.
Auch über die Grafen Hohenau und Lynar sprach der Kriegsminister

mit unzulänglicherSachkenntniß.Er vertheidigtesie mit einem Eifer, der den

Kameraden ehrt, vor dem der Staatsminister sichaber hütenmußte. Graf
Lynar habe nur ,,einen Burschen unzüchtigberührt«.(Nur berührt?Der

Bursche hat behauptet,der Graf habe ihn geküßtund versucht,ihmdasBein-

kleid herunterzureißen.)»Vondem Paragraphen 175 des allgemeinenStraf-

gesetzbuchesund dem Paragraphen 114 des Militärstrafgesetzbuches(Miß-
brauch der Dienstgewaltzu Forderungen, die in keinerBeziehungzum Dienst

stehen,oder zu Prioatzwecken)kann nicht dieRede sein.« (War nichtschondie

leisesteunzüchtigeBerührungein Mißbrauchder Dienstgewaltzu Privat-

zwecken?Jst ein viel schwererervorstellbar? SolchenMißbrauchbedrohtdas

Militärstrafgesetzbuchmit Gefängnißoder Festunghaftbis zu zweiJahren.

Major Gras Lynar, der die Leibschwadrondes Regimentesder Garde du Eorps

geführthatte,wurde aufgefordert,soforteinAbschiedsgesucheinzureichen.»Da
ein Grund vorlag, dem Major die Dienstunfühigkeitbescheinigenzu können,

ist die VerabschiedungmitPension erfolgt.«),,KeinMenschhat eine Ahnung
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gehabt,daßirgendwelcheVergehendieserArtdiesemMannezuzntrauenseien
«

(Kein Mensch? Seit Jahren hat man davon gehört,das Aergernißwar so-

gar bis über den Aermelkanal gedrungen; und der alte Gehlsenhat schon1905

in seiner»Stadtlaterne« gesagt, der Graf habe widernatürlicheUnzuchtmit

Männern getrieben.)Nochwenigersei an einen Fehltrittdes GrafenHohenau

zu denken gewesen,»der seinRegimentin ausgezeichneterOrdnung und Dis-

ziplingehalten,den seinOfsiziercorpsverehrt und geliebtund der in der glück-

lichstenEhe gelebthat.« Jn dieserZeit der Ordnung und Disziplin erzählte
UnteroffizierBollhardt in derKantine, er habe von dem KommandeurGeld

bekommen ; und in der Reitbahn höhnteeinezotigeInschrift die Grafen » Willy
und Hannes«. Und was liegt jetztvor? ,,Geriichte, die nicht bewiesensind.
Der einzigeZeuge,der die beidenHerren belastet, ist Bollhardt.«Daß dieser

Zeugedie-Vorgänge,derenSchauplatzdie Villa Lynar gewesensein soll, rich-

tig geschilderthabe, scheineunmöglichBollhardt habe anch behauptet, an

den Herrenabendenden FürstenEulenburg und den Grafen Moltke gesehen
zu haben. »Es steht unzweifelhaftfest, daß diesebeiden Männer niemals in

der Villa gewesensind« (Wie ist dieseunzweifelhafteFeststellungbewirkt

worden?Jch habe schonim erstenProzeßgesagt,daßmir nie eingefallensei,
die beidenHerrenorgiastischerGeschlechtshandlungenzuverdächtigen,und eine

AussageBollhardts über sie gar nicht gewünschthabe. Seltsam wäre aber,
wenn Graf Moltke das Haus Lynars, das dichtneben seinem lag, auch beiTag
niemals betreten hätte;dasHauseines zur feinstenpotsdamerHofgesellschaft
gehörigenHerremvon dem er seineWohnung am HeiligenSee übernommen,
mit dem er Tag und Bedingungen des Mietherwechselsverabredet hatte.Vor
dem Kriegsgerichthat außerBollhardt ein zweiterZeugebeschworen,daß an

Herrenabendenzweiihnen Fremde in derVilla waren. Die angeklagtenGrafen

haben die Namen nicht genannt und die Personen sind nicht festgestelltwor-

den.) DaßGrafHohenau zur Disposition gestellt,daßihm Pension und Uni-

form gelassenworden sei,fand derKriegsminister,,vollständiggesetzlichund

richtig«;und war empört,als der AbgeordnetePaasche zwar »den lauteren

und graden Sinn des Herrn von Einem« gerühmt,dessenunzureichendeSach-
kenntnißaber, »ohneihm den geringstenVorwurfo machen«,bedauerthatte.
Das war am dritten Dezember-Am dreiundzwanzigstenJanuar wurde von

dem Gericht derErsten Garde-Division(das denZeugenBollhardtfürglaub-
würdighielt und beeidete,die von ihm bekundetenFälleaberalsverjährtaus-
schaltenmußteund späterenicht festgestellthat)GrafHohenau, weil ihm zwar

geschlechtlicherVerkehr mit Männern,in den nichtver-jährtenFällenabernicht
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der Thatbestaud einer gesetzlichstrafbarenHandlung nachgewiesensei,-freig"e«-
sprochen,Graf Johannes Lynar zu fünfzehnMonaten Gefängniß-verurtheilt
(Fünfma·lMißbrauchderDienstgewaltszu sexuellenZwecken;einmalVe«"rsuch",
einen Untergebenenzu einer mit Strafe bedrohtenHandlungzu bestimmen;

dahartnäckigesLeugnendas Verfahren über Gebührhingezogenhat, wurde die

Dauer der Untersuchunghaftnicht von- der Strafzeit abgerechnet.)
Die beiden-Männersind zu beklagen.Kranke; nicht Verbrecher. Doch-

der Eine hatte das vornehmstePreußenregiment,der Andere dessenMuster-

schroadrongeführt.JnFritzens Trabantengarde die Leibschwadron,deren Chef
derKönigvonPreußenist·DerE-inewarGeneraladjutant,derAnderesollteFlü-
geladjutantwerdenDenHohenzollernhatte,vordemAugedes vomRegiments-
kommandeur zu Geschlechtsverkehrverleiteten Soldaten, der DeutscheKaiser
währendeines Kasinofestes umarmt; dem Vetter fröhlichzugerusen: »Willy,
Du bist mein Fleisch und Blut!« DerSchroager des GroßherzogsvonHessen
hatte den Kronprinzen des Deutschen Reiches ausgebildet Auf Briefbogen,
denen die Königskroneund, in Goldlettern, die Worte ,,SchloßWilhelms-
höhe«aufgedrucktsind, schriebGraf Hohenau an Bollhardt. Dursten diese

Unglücklichen,deren Sexualität die stärkstenHemmungimpulselahmte, auf

ihrenPosten bleiben?GeschlechtlichenMißbrauchder Dienstgewaltwill auch·

der schroffsteGegnerdes Urningparagraphenbestraft sehen. Auch im natür-

lichenGeschlechtsverkehrheischtjederModerneSchutzderSexualfreiheitgegen
Mißbrauch;gegen Brotherren,Vorgesetzte,UebermåchtigeallerArtWar-das

Thun, das dieseskriegsgerichtlicheVerfahren erwirktundschlimmemBeispiel
die kontagiöseKraft genommen hat,uicht immer-hinnützlich?DerGedanke an

das Schicksalder Beiden ließmich mancheNacht im Fieber durchbeben.Der

grause,nie völligwieder aus dem Hirn zu tilgendeGedanke,Menschenglück
getötet,Kinderndas Bild des-Vaters verleidet zu haben. Dochmußtees sein.
Our-e medicamenia non sanank t«(-rrum san-at . Nur der verschworeneFeind
derDynastie und des Heeres konnte schweigen.Undhätteichwirklich,wieohne
Fug durchsLand geschrienward, einem Fürsten undeinem Grafen Unrechtge-
than: nochdenJrrthum, neben dem so heilsameWahrheitstand,durfte nicht
eine Strafe treffen, die der GesetzgeberBetrügernund Dieben zugedachthat.

Wie mag Herr von Einem darüber denken? Die Sexualkranken beur-

theilt er vielhärterals ich.Buben nennt ersie und willsie mit eisernemBesen
aus dem Armeebereichkehren.»Mir sinddieseLeuteekelhaftund ich verachte

sie. Ein solcherMann darf nie und nimmer Osfiziersein. Ein solcherMann

kommt in die—Lage,sichsgegen seinenEid zu vergehen;er fördertdurchsein

-
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Verhaltennicht das-Beste, sondern das Schlechteste;eruntergräbtdie Dis-

ziplinundzwingtseineMannschaft, den Vorgesetzten-zuverachten.Wirdein

solcherManngefaßt,wer es auch seiund wo er auchstehe,somuß er vernichtet
werden.« HeftigeWortezDaßZwei,die allzulangeauf fast unnahbar hoher
Stelle gestandenha"tten:«'vernichtetwerdenkonnten und allen Soldaten des-

deutschenHeeres von berufenenWarnern jetzt,auf Befehl «desKr·iegsherrn,sdie-

Lebensgefahrder Männerlockung,Männerpaarunggezeigtwird,habe ichbe-

wirkt. Stolz binichtnichtdrauf. Der Minister, der mit so grimmemEifer das

Ziel zu erreichen suchte,müßtesicheigentlichabergestehen:»DerMann hatge-
than, was meine Worte nur malten, und würde, trotz einem Fehlgrisf,noch-
Dank verdienen.« Hat derKriegsminister,auf dessenWink doch alle Quellen

ans Lichtfließen,etwa nicht geirrt? Als er das Ansehenseines Amtes für die

beiden Grafen einsetzteund immer wieder versicherte,das gegen sie Vorge-
brachte sei nur Klatschund Tratsch ? Daß es mehr war, konnte er wissen·Der

Kriegsministermuß für die Armee eintreten, für jedenOffizier,jedenMann,

so lange es irgend geht. Hier ging es nicht mehr. Eine beschworeneAussage.

VerdachtigeBriefe. Beide Beschuldigtewaren, statt sichzu vertheidigen,ins

Ausland gegangen. Der Eine aus einer Familie, deren physischeBelastung
längsterkennbar, schonin einem nicht nur den Erben bekannten Testament

erwähntworden ist. Auch der Andere seit Jahren in häßlichemRuf. Solda-

ten und Dienstboten wußtenBescheid.Spuren, denen man leichtnachgehen
konnte.Dünnere Jndizienhaben manchmal zu Anklage,Steckbrief,Verhaf-
tung,Schuldspruchgenügt.Der von derFülle der Verwaltungpflichtenin ein

Bureaukratenleben gezwungene Kriegsministererfuhr nichts. Das ist nicht

unverzeihlich.Dannmußteer sagen: »Ichweißnichts und werde im Reichs-

tag über Schuld oder Unschuldder Herren vor der Urtheilsverkündungkein

Wort sprechen
« Er sprach;höchstausführlichund gar nichtzornlosüber zwei

schwebendeStrafverfahren.Gegen die beiden Grafen ist » nichts erwiesen«;
über sie darf kein Abgeordneterunfreundlich reden: denn die Untersuchungist
nochnicht abgeschlossen.Ueber die inkriminirten Artikel eines Schriftstellers,
der vom ersten Gericht freigesprochen,vom zweitennochnicht gehörtworden

ist,darf derKriegsministerim ReichstagsuggestiveUrtheilefällen.Post-hoc

ist er General derKavallerie geworden,hat einen hohenOrden bekommen und

der einzigeAbgeordnete,derihn, mitdem Hutin der Hand, kritisirt hatte, wurde

von feigen und treulosenKollegenund von räudigenPreßrüdenangefallen.
Diesen Abgeordneten,den VicepräsidentenPaasche,hatte der Kriegs-

minister emphatischbeschworen,dochnur ja Alles, was er vermöge,zu thun,
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um« dieBestrasung schuldigerOffizierezusichern »Ich werde Ihnen dank-

bar sein. Die ganze Armee wird Jhnen dankbar sein.«SchöneWorte. Was

Herr-von Einem ersehnte,habe ich gethan.MeinHandeln hat das Verfahren
gegen die MißbraucherderDienstgewalt,die Verführerjunger deutscherSol-

daten erwirkt. Durch Zeugen,die ichdem Gericht, als es michvorlud, genannt
habe, ist die Uebersührunggelungen.VonDankbarkeithabeichnichtsgespürt.
(Ofsiziellnichts;daßmancherOsfizier,daß ganze Schnaren von Subalternen

die Nothwendigkeitund den Nutzender Operation anerkennen, lehren mich
noch jetztjedenTag Briefe.) Wer aus mein Erlebniß blickt, kann nicht Lust
bekommen,Eiterherde im Staatskörperzu entjauchen.Kann auch nicht glau-
ben,daßman ohne Zaudern an allen Stellen nach dem eisernenBesen greift,
auf den die effektvolleGeberdehinwiesNoch immer wird aufderHöhejadie

OeffentlichkeitdesschöffengerichtlichenBersahrensbeseusztOhnediesOeffent-
lichkeitwårendie GrasenHohenau und Lynar nicht vor das Gericht derErsteu

«

Garde-Dioision gekommen.Daß es geschah,sollte Keiner bedauern, der die

Gesundheit des bewaffneten Volkes wünscht.Noch in den letztenTagen des

zweitenProzessessagteeiner der höchstenund bekanntestenOffiziereder Armee

zu einem Oberst: »DaßHarden damals in dieseEiterbeule geschnittenhat,
ist ein Glück;und mir ist undenkbar, daß er mehr als eine kleine Geldstrafe
bekommt-« Nur lautdursteKeiner essagen. Erspartuns sortanalleNational-

pathetik;all diegroßartigenGrundsätze,»wiesiedenPuppen wohlim Munde

ziemen«.Auch bei uns wird mit Wassergekocht.Und in den Künsten des

staatlichen Cant sind wir mindestens so weit wie Gladstones England
Die Wirkung der Ministerreden war die sichtbare JmpressikmzOben

ist man, Hof und Regirung, von derMakellosigkeitder in der »Zukunft«ge-
nannten Herren iiberzeugt. Der Herausgeber der Zeitschrifthat Klatschge-
schichtenverbreitet. Die Hochgeborenensind nicht in Ungnade·-Sobald die

Gerichte ihnen die honos mores bescheinigthaben,gehts in Amt und Wür-

den zurück.Da dräute meiner Sache doppelte Gefahr. Der Theil der Presse,
der nochgezogert,nicht nur aus persönlichemNeid und persönlicherRachsucht
Partei ergriffenhatte, Wurde Ullnzllghaft WozuEinem beistehen,gegen den

Hos,Regirung,Hauptstadtpressezum Winter-feldzug,zur gnerre åoul rance

entschlossenscheinen?Jm Mai und nachher hat man so schrecklichesZeugge-

schrieben;hundertmal schrecklicheresals der Harden Am Ende wird man

selbstnoch angeklagt.Rückwärts,DonRodrigo. Was von der anderenSeite

herauszog,sah ernster aus. Neun Zehntel aller im preußischenDeutschland
Geborenen beugen sichblind vor der Autorität. »AnmaßgebenderStelle«
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ist die Sache schonuntersuchtund kein Fehl gefundenworden? Die gestern
abgethanschienen,erklettern übermorgenwieder dielichteHöhe.Wenn Alles

gut geht. Sie sind gar nichtweggeschicktworden; nur, fo zu sagen,beurlaubt,
um den Angreiferunschädlichzu machen. Selbst der redlichsteRichter sieht
einen Prozeßstoff,der ihm Wochenlang in solcherBeleuchtunggezeigtworden

ist, kaum nochwie einen, auf den seinBlick zum erstenMal fällt. Selbst das

zartefteGewissenbeschleichtunter der Robe der Wunsch,unschuldigverdäch-
tigten Paladinen rasch in die Sonne zurückhelfenzu können.

Jm erstenProzeßftandenKlägerund Beklagtereinander mitgleichem
Recht gegenüber.Laien und Richter nahmen an, in dem Wandel der vom

Hof entferntenHerren seietwas Unziemliches,Ungehörigesgefundenworden.

Das hatte man ja hundertmal gelesen,in den grasseftenWorten, und von

keiner AmtsstelleWiderspruchgehört.Jm zweitenProzeßwar aus dem Kläger
ein beeideter,staatlichbeschirmterZeuge,aus demBeklagten,durchdie Fälscher-

kunftberliner Meinungmacher,ein Spießgefellder Herren Brand und Gehlsen
geworden. Und vorher hatten beauftragteMandarinen dem Publikum, Laien

und Richtern, gesagt: Gegen die Herren liegt gar nichts vor als haltloser
Klatsch und bösartigeBeleidigung; sie sindauch nicht etwa in Ungnade;oben
ist Alles für sie und re bon» gesta wandeln sie wiederim rosigenLicht;nur:

» DerKerl mußerstsitzen.
« Wer die Durchschnittsmenschheitkennt, ihre ängst-

licheSehnsucht,mit der Strömung zn schwimmen,wer vor dem Mißduft des

Hominin je sich,wie Otto Bismarck, die Nase zugehaltenhat, kann sichden

Unterschiedbeider Situ ationen vorstellen.Um jedenPreis flink in den richtigen
KahnzsonftdrohtunsGefahr,imSeegangzukenteeruitrompest-on(t0nc
ici? »ZweiterFallKotze«:dieLosungwar ausgegeben.Unerklärlichscheintan
dieserErde meist nur, was man nichtnah genug sieht. Eine »Uebereilung«

sollte reparirt werden. Unter den Gestürztenist Einer, der sichrächenkönnte;

rächenwürde. »Das Ganze geht zurück.«Die Evolution war ungemeinein-

fach. Als man die Herren für schuldig,ihr Handeln und Unterlassenmin-

destens für inkorrekt hielt, befahl der Minister der Staatsanwaltschaft, den

Strafantrag abzulehnen.Als der Wind von der anderen Seite kam, brachte
-er die Weisung, die Verfolgung zu übernehmen.Nachgeradewirds Zeit, von

diesenDingen den Schleier zu ziehen.Die guten Zeiten Roms, sprachStahl
einst, waren die, »in denen man die Privatgebäudeeinfach, die Tempel und

Staatsgebäudeherrlichschmückte.LassenSie uns die Privatrechte hochhal-
ten, nochhöheraberdieMajeftätderStaatsordnung.«Der dieseWorte sprach,
war Führer der konservativenPartei im KönigreichPreußen.Es war einmal.

Z
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"Schwänke.’)
Von den Verächtern der Poeterei.

Kinnvon meinen Schülern hätt mir neulich .anzeigt, daß ihn sehr viele hasseten,
» »

weil er ergeben wäre der Lernung der freien Künsten. Da fraget ich, ob
diesso ihn hassen, auch gelehrt wären, und er saget nein, es wären grob Leut, die

derMusen und Grazien kein Acht hätten. Darauf saget ich: . »Weißt-Du nicht,
daß-die Kunst keinerlei ander Feind hat denn die, so sie nicht können wie es im
alten Sprichwort heißt; darum sollst Du Dich gar nicht bekümmern lassen. Sie

thun gleich als der Fuchs, der, da er mit seim Schwanz an den Baum schlug,
vermeinet, es sollten Birn herabfallen; als er aber vergeblich geschlagenhätt, dann
es siel keine herab, sprach er: »O wie bitter sind diese Birn, ich hätt keine essen

N) Herr Albert Wesselskigiebt (bei Georg Müller in München)die erste vollstän-
dige Uebertragung der Schwänke Bebels heraus; in zweischönund nobel ausgestatteten
Bänden;aus denen hier ein paar Proben veröffentlichtwerden. Heinrich Bebel wurde

ums Jahr 1472 geboren. Ein Bauernsohn, der oft wegen seiner Herkunftbespötteltward,
die Spötter aber mit stolzer Verachtung abthat. Jn Schelklingen bei Ulm hat er die

Schule-, in Krakau die Universität besucht, zu deren Scholaren damals auch Kopernikus
gehörte.Zwei Jahre lang studirte er (auch bei Sebastian Braut) in Basel. 1496 wurde

er auf den tübingerLehrstuhl fürOratorien berufen. Dort (schreitherr Wesselski),,konnte
er sichnun mit Eifer der Aufgabe widmen, der er sichschonin Baselhinzugebenbegonnen
hatte, nämlich der Wiederherstellung der alten guten Latinität und dem Kampf gegen
das Wesen der Scholastiker, wobei er noch die Zeit fand, seine glühendeLiebe zum en-

geren Heimathland Schwaben und zum großenVaterlande der Deutschenzu bethätigen.
«

Er veröffentlichthistorische und ethnographische Arbeiten; dann den Triumphus Ve-

neris, ,,eine furchtbare Anklageschrift gegen Priester und Mönche,Kardinäle und den

Papst, Nonnen und Begutten, Scholastiker und eitle Gelehrte« Dabei war er fromm
und hat Marien und anderen Heiligen Loblieder gesungen. Von seinem Etleben ist wenig
bekannt. Schon als junger Mann war er kränklichund scheint auch später nie ganz ge-
sund geworden zu sein; nach 1512 hat er nichts Beträchtlichesmehr veröffentlichtund
in einer Ausgabe der aristotelischen Physik stand 1518 ein Distichon,das Bebel im Kran-
kenbett geschriebenhaben soll. »Wahrscheinlichist,daß ihm dieses oder das folgende Jahr
den Tod gebrachthat. Melanchthon (sein Schüler)ehrte sein Andenken durch griechische
Verse, Hummelberger durch eine lateinische Grabschrist. Bebel ist zu früh gestorben;
interessant wäre gewesen,zu beobachten, wie er sichzur Revolution verhalten hätte,der

er, vielleicht ohneAbficht,vorgearbeitet hatte-«Die Facetia(Schwänke)sind zum ersten
Mal 1508, zugleichmit den Proverbia germanica, erschienen.»Die großeVerbreitung
der Facetien ist durch ihren Inhalt gerechtfertigt, der den Lesern viele trübe Stunden

hinweggescheuchthaben wird; die Schwänke,die zum größerenTheil in Schwaben lo-

kalisirt sind,geben auch manchen werthvollen Beitrag zur Kultur-und Sittengeschichte«.
Auf den Vorwurf der Obszönitäthat-Bebel mit dem Hinweis auf die Bibel geantwortet,
die inannicht lesen dürfe,wenn man Geschlechtlichesverschmähe.Geschadet hat der Vor-

wurs ihm nicht.»HansS achsund Fischart haben aus den lustigenGeschichtendes Schwa-
bengeschöpft;unverkennbar istauch der Einfluß,den er aquuther und Abraham aSanta
Klara geübthat« Der alte brave Knabe wird im neuen Gewand Vielen willkommen sein.
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mögen-« Also geschieht es: kein Gelehrter und kein Weiser hat weder Poeterei
noch andere gute Künst je veracht, sondern allein denen sind sie schwarz und ver-

ächtlich,die nichts gelesen und gelernt haben, denen die Natur nicht vergönnt hat,

daß sie etwas treffliches sollten sehen und erkennen. Denen aber mißgönn ich ihr,
Unwissenheit gar nicht.

Von einem Studenten.
,

Jch hätt vor etlichen Jahren in unser Schul zu Tübingen ein Landsmann
von Schelklingen, der oft und oft begehrt hätt zu erlangen den Staffel eines Vaccas
laureaus, wie mans nennet; aber er mocht ihn nie erlangen. Als ihm auch alle

Hoffnung entfallen war, saget er: »Es ist doch wohl nicht von nöthen, daß ich
Vaccalaureus werd; hat dann auch Christus zwölf Jänger gehabt und ist keiner

von ihnen Baccalaureus gewesen«

Von der Höhe des Himmels.
Prediget ein Mönch vor wenig Tagen, vom Himmel bis zur Erden wär

ein solche Weiten, daß in fünfzehnJahren ein Mühlstein kaum möchteherabfallen.
Und wie wir einmal in« einer Zech von diesem Handel redeten und die Wissenheit
der Mathematiker erkündeten, stund einer auf und sprach, der Mönch hätt nicht

wahr geredt. »Dann neulich«, saget er, ,,am Tag der Himmelfahrt, ist unser Herr
Jesus Christus gen Himmel gefahren und, was mehr ist, erst nach Neune, und hat
zeitlich zur Vesper wollen droben sein«-«

Ein Histori von eim einfältigenMaidlein.

Zu Freiburg ist, wie mir gesagt wird, eine ehrsame Frau gewesen, die am

Palmtag ein sonderlich einfältig Maidlein in die Kirchen geschickthat zu beten.

Und wie die also eilet in die Kirchen, kamen ihr die Leut entgegen mit dem Heiland
auf dem Esel und wollten ihn zu einer andern Kirchen führen, wie es dann bei

uns der Brauch ist. Wie das Maidlein sahe, daß der Herr hinwegginge, ist sie
auch wieder heimgegangen; fraget die Frau, warum sie so bald wiederkäme,sprach
fie: »O Frau, wie zu rechter Zeit bin ich kommen, dann wie ich eintret, ist Christus
auf ein Esel gestiegen gewesen und hat gleich wollen hinwegreiten; wie er hinweg
gewesen ist, bin ich auch heimkehrt.«

Eine Fabel, warum Christus gelitten hab.
Mein Herr und Abt von Zwiesalten hat mir auf ein Zeit diese Fabel über

Tisch zu einer Ergötzunggesagt: Nachdem die heilig Dreifaltigkeit bei ihr beschlossen
hätt, das menschliche Geschlecht zu erlösen, sollt der Vater gesagt haben, er wär

nun mit Alter beladen und darum nicht tauglich, auf die Erden geschicktzu werden

um der Erlösung der Menschen willen. Der Heilige Geist aber hätt fein Gestalt
und Aussehn vorgeben; es möcht lächerlichwerden, daß der, fo das menschliche
Geschlecht erlösen sollt, in Gestalt einer Tauben sollt oben am Kreuz hangen.
Darum hätt Christus, der Sohn, letztlich gesagt, er sähe,Das ginge auf ihn aus

(wie man sagt im Sprichwort) und der ganze Handel wär auf ihn gespielet; hätt
sich also darein ergeben und das Kreuz von freiem Willen auf sich genommen.

Von einem Adookaten

Ein Advokat ward, nachdem er viel Händel gewonnen hätt, ein Mönch. Und

da ihm die Händel des Klosters anvertraut wurden, ginge das meist verloren.
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Fragetihn der Abt, warum er allweg die Sachen verlieret, antwortet er: »Ich
darf nicht mehr lügen als vor, derhalben verlier ich.«

Philesius von den Juristen.
Ein Jurist, der behauptet hätt, die Männer seiner Kunst wären umgänglich

und dienstlich, empfinge die Antwort, sie wären nichts anders denn Zungendrescher,
und wie sich das Zünglein an der Wagen zu der Schalen neigele, wo das Gewicht
schwerer wär, so thäten sich auch die Advokaten, Sachwalter und Rabulisten mit

mehr Gunst der Händel derer annehmen und mehr für die eintreten, die reich mit

Gut begabt wären, und kümmerten sich gar nicht Derer, bei denen Armuth und

Enge zu Haus wär. ·

Von Einem, der sich eitel Adel anmaßet.
Kam ein verlumpter und unfläthiger Mensch in ein Wirthshaus und sing

an, als niemand sein acht hätt, sichseines Adels und uralten Geschlechtszu rühmen,
und die andern Gäste wären grob und unverständige Leut, daß sie ihm nicht die

gebührlichReverenz bewiesen. Da er nun also gar lang im Rühmen seines Adels

verharret, hub Einer im Verdruß ob der hoffärtigen Anmaßung an und saget:
»Ich bitt Dich, verkriech Dich mit Deim Adel! Unsets Müllers Esel ist viel edler

denn Du. Dann der zeucht allwegen daher mit einem Knecht, der ihn begleitet;
Du aber hast niemand, der Dir dienete."

Von der Listigkeit der Weiber ein wahre Geschicht.
Ein Ehebrecherin hätt einem Priester gebeichtet, ein Kindlein hätt sie von

einem Buhler und nicht vom Mann; sie ward mit dem Geding absolviret, daß
sie es ihrem Manne, der es erzogen hätt, anzeiget. Das Weib verwilliget sichdrein,
verhieß, sie wollt es thun, und hats auch mit solcher List gethan. Sie hat beredet

den Mann, daß er das weinend Knäblein in einer Verkleidung schreckensollt, auf daß
es durch die Dräuung vielleicht aufhörete zu weinen. Der Mann trat, der List
unbewußt, in die Staben und dräuet dem Knaben, wo er nicht schweigen würde,
so wollt er ihn wegtragen Da nahme das Weib das Kind auf den Arm: »Zeuch
weg, Du arger Mann, das Kind ist nicht Dein.« Hat auch diese Worte zu often
Malen wiederholet und sichüberredt, sie hätt also dem Priester ein Genügengethan.

Von einem Edelmann und einem Juden-
Ein Edelmann war einem Juden fünfhundertGülden schuldig; wie ihn nun

der Jud von ungefähr hätt in Frankfurt funden bei einem Scherer, ließ er ihn vor

den Rath fordern. Sprach der Edelmann: »Magst Du auch warten, bis daß mit
der Bart gar abgeschoren wird?« »Gern«, saget der Jud. Geschwind sprach der

Edelmann zum Barbirer: »Hör auf zu scherenl« Und er behielte sein Leben lang
den halben Bart, wie er geschoren war, und ließ ihn nimmer anrühren: dem Ju-
den gab er nichts, dann er ihm selbst den Verzug bewilligt hätte.

Von Einem, der im Ehebruch ergriffen ward, ein wahre Histori.
Einer von Tübingen war heimlich bei der Nacht zu eins andern Weib gan-

gen, zu der bald danach auch ein Pfaff kame; vor dem floh er hinweg und ver-

barge sich ganz oben im Haus im Taubenschlag Als nicht lang darauf auch der

rechte Mann des Weibs heimkame, floh auch der Pfaff und kroch in den Ofen. Der

Mann, der solches kein Arg hätt, erzählet nun der Frau mit Seufzen, er hätt drei

Gülden mit Spielen verloren; saget das Weib: »Wer wird Dirs wiedergeben?«
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Drauf der Mann: »Der über uns«; meinet Gott im Himmel sDa sprang der Tü-

binger aus dem Taubenhaus herab und sagen »Der Pfaff im Ofen soll es halb
erlegen, das ander will ich geben«;gedacht, der Mann hätt auf ihn geredt. Sie-

kamen also der Sach überein und die zwei konnten frei hinwegziehn.

Die Aemter werden nach Gunst verliehen·

Oft hab ich nicht unbillig geklagt, wie die geistlichen Pfründen und Stift-
zum mehrern Theil den Allerungelehrtesten zustehn und nur durch die Gnad der

Bischöfeverliehen werden, nicht ohne gemein Aergerniß und nicht geringe Gefähr-
dung der Seelen. Jetzo kann ich billiger-weis beklagen, wie das selbe auch geschehe-
bei unsern Fürsten, bei denen die Aemter mehr nach Gunst verliehen werden denn

nach Verdienst und mehr durch Fürsprach ungelehrter Freunde denn aus Erwä-

gung der Sitten und des Wissens, so daß heutigen Tags Gelehrsamkeit und Wissen-
schier nichts mehr gilt: darum sag ich jetzt das: Ein gelehrter Mann ward neulich

gefraget, wie es doch zuginge, daß täglich so viel grob Esel mit Pfründen versehn
würden, er aber keine erlangen könnt. Da gab er Antwort, die Ungelehrten fänden
immerzu Fürsten und ander Schutzherrn ihresgleichen, daraus dann ein-wechsel-
seitige Lieb entspringet; er aber könnt seinesgleichen nicht finden: darum wollt er

anfangen, das Gelernte zu vergessen, ob er etwan also möchteGnade finden, nach
der jetzund Alles geschieht.

Von den Hassern der Wohlredenheit und ihr lächerlicheVerspottung.
Neulich war ich in eim Wohlleben bei etlichen Dorfpfaffen im Gebirg nicht«

weit von meiner Heimat. Unter denen war einer, der sich selber gar hoch achtet;
der empfing mich als einen Fremden ehrlich und bat mich, daß ich an seiner groben
Red, dieweil er sich der höflichen nicht sehr beflissen hätt, kein Mißfallen wollte

tragen· Jch begehret hinwieder von ihm, daß er kein so großes Wesen mit mir-

machte. Als er danach war lustiger worden ob der Kraft des Weins und ihm
Hirn und Verstand begraben waren, vergaß er, auf daß er sein Kunst und Ge-

schicklichkeitim Disputiren erzeigete, ganz und gar der Ehrbarkeit, die verständige-
Leute solchen, so ihnen unbekannt feind, zu erzeigen pflegen, und fiel heraus mit

den Worten: »Herr Dichter, Euer Lob ist jetzt bekannt im ginzen teutschen Land;
ich mag aber Euer Kunst oder Euern Fleiß nicht loben, weil Jhr mehr lehrt, wohl
zu reden, dann wohl zu leben.« Drauf ich mit lachender Geberd, gleichwohl ein

wenig verwirrt von Scham, die Antwort gab: »Ich acht nicht, daß ich darum die

Stück versäume, die zu eim guten und glückseligenLeben gehören.« Sprach er

wieder: ,,Verlasset aber dennoch fürder die weltliche Wohlredenheit und haltet Euch
an die einfältige Red der Apostel-« Antwortet ich: »Ein zierliche und schöneRed«
macht mich nicht ärger, noch ein grobe besser; dessen ist mir ein Zeuge der heilige
Augustinus, der in gar vielen Dingen gewesen ist der geiehrteste aller Christen-
Aber hört weiter, guter Herr! Scharf und zierlich reden, aber übel leben ist der

Tod; aber ungeschicklich und grob reden unter dem Schein der Geistlichkeit, aber-

dabei auch übel leben, wie dann viele zu thun pflegen, ist mehr denn der Tod, ja,
ist der bösesteTod zu nennen. Dann der gemeinen Christenheit ist deren Leben

aufs allerschädlichst,die in Worten einfältig sind und keusch,in der That aber un-

fromm und unleusch und rechte Sardanapali. Daß Jhr auch Euer Red mit der

Apostel Brauch beschirmen wollt, diefe Entschuldigung nimm ich nicht von Euch-
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an; dann so Ihr wollt nachsolgen ihrer Red, somüßt Jhr auch ihren Tugenden
und der Heiligkeit ihres Lebens nachfolgen. Das ist aber spöttlich,daß sich Einer,

so zartlich und im Ueberfluß lebet, allein rühmenwill der, bäurischenund un-

geschicktenArt der Rede, gleich als ob er derhalb heilig wäre, daß er nichts kann.«

Zuletzt, auf daß ichs einmal beschließe,saget ich: »Wie kommt es doch, daß Jhr
und Euersgleichen also verfolget die Wohlredenheit und die, so sich ihrer befleißen,
aber Euch selbst, wann Jhr eine Predigt wollt halten«(die Jhr gemeinhin selber
eine Kollation nennet, wie Ihr sie auch nicht aus«Euer eigenen Kunst aufsetzet,
sondern aus den Büchern und der Arbeit Bieler gar wenig zierlich, vielmehr gar

grob zusammentraget), mit allen Kräften Euers Verstands und mit allem Vorhaben
bemühet,daß Jhr wohlredig geacht werdet und daß man von Euch sage, wie Jhr
so wohl und zierlich geredt habt, so daß sich auf Euch reimt der Spruch des Mär-

hrers Cypriani: Oeffentlich seid Jhr Ankläger, heimlich aber Angeklagte, Euere

Richter gleicher Weis als auch Missethäter; innerlich verdammt Ihr, was Jhr
äußerlich selber thut. Es ist aber gut so. Jhr könnet nicht wohl reden, dieweil

Jhrs nie gelernet habt, bleibt Euch also kein Hoffnung.«

Von einem Bäuerlein.

Jch hab einen Priester gekannt, der hat zweimal schier fünf Meilen weit

müssen zu einem Bauern gehn, daß er ihn versehe mit dem heiligen Sakrament;
und immerdar, so oft er kame, war der Bauer dieweil frisch und gesund worden und

wollt das Sakrament nicht empfangen. Endlich saget der Priester, den der weite

Weg arg verdroß, zum Kranken: ,,Werd Du gesund, wie es Dir gefällt, das Abend-

mahl mußt Du jetzt nehmen« So ward der Bauer gezwungen, es zu empfangen.

Von dem wahren Adel.

Jcb hab in einem andern Büchlein bezeuget, wie so falsch und eitel die Ehr-
geizigkeit der Teutschen sei, die ihren Adel hinführen bis auf die Römer,sintemalen
in der ganzen Welt kein besser Und ehrlicher Adel sei, noch von den ältestenZeiten
her bis auf den heutigen Tag bei keiner Nation gewesen sei denn bei den Teutschen.
Derhalben ich jetzt sage: Nicht vor langer Zeit war ein Streit zwischen einem

Fürsten und einem Doktor von Nürnberg. Der Fürst rühmet sein Geschlecht,saget,
er ftammet vom Geschlechtder Trojaner; der Doktor antwortet: »Und ich bin von

dem Blut derer von Nürnberg. Wer die sind, ist jedermann wissend; wer aber die

Trojaner gewesen seind und von waserlei Sitten, weiß niemand. Das aber ist kund,

daß Aeneas von Troja ein Verräther gewesen und Romulus ein Räuber, die der

Ursprung des römischen Stammes find.«

Von groben Pfaffen.
Ein Priester prediget von dem Verdienst St. Martini, wie er mitten im

Winter in der höchstenKälte hätten sein Rock entzweigeschnitten und davon mit-

getheilt einem Bettler; da hätt Christus zu ihm gesaget: ,,Domine Martine, wann

ich Dir diese Wohlthat vergiß, so soll mich der Teufel holen!« Ein anderer hätt

gepredigt, wie Adam von erst nicht hätt wollen von dem Apfel essen; hätt Eva

mit Unwillen zu ihm gesagt: «Jß von dem Apfel oder ich will von Dir weg in

das schändlichftHurenhaus laufen« Wo doch nirgends auf dem ganzen Erdboden

keins war.
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Der Fürsten Vorrecht.
Seind die Fürsten trunken, so heißen ihre Hosschranzen sie munter, feind

sie schwarz,so heißtman sie braun, und seind sie thöricht,so nennt man sie redlich
und fromm.

Von eim unzüchtigenMägdlein.

Jn meiner Heimath war ein Mägdlein, deren Ruf nicht mehr ganz unver-

sehrt war. Die trieb ein Schwein heim, das ihr Vater zu Ehingen auf dem Markt

kauft hätt. Auf dem Weg, der durch ein Wald geht, bate sie ein junger Gesell,
ihr Gefährte, sie sollt eine kleine Weil mit ihm rasten; sie aber schlugs ab in der

Hoffnung, er würde mit seiner Bitt nicht nachgeben. Da sie aber am Ende des

Waldes sahe, daß er von seinen Bitten ganz und gar abgestanden war, saget sie:
-,Lieber Buhl, daß ichnoch der vorigen Red gedenke: wann ich Dir wollt zu Willen

sein, wo wollten wir derweil die Sau hinbinden?« Was hernach viele Jahr bei

meinen Landsleuten ist im Sprichwort blieben-

Von eines DorfschultheißenFran.
Als Einer war zum Schultheißder Bauern eiwähletworden, kaufet er seiner

Frau einen neuen Schafpelz. Das Weib aber in ihrer Hoffart, zum Theil von

wegen des neuen Kleids, zum Theil, weil ihr Mann durch das Amt war geehret
ivoiden, ging am Sonntag mit stolz erhobenemHaupt in die Kirchen, das Rauh
am Pelz nach außen. Eben ward das Evangelium gelesen und alles stunde der-

halben auf, sie aber leget sichs aus, als ob man ihr wollt Ehr erweisen; dacht sie
.an ihren vorigen Stand und saget: »Sitzetstill, ich denk wohl, daß ich auch arm war.«

Wer die vornehmsten und größten Heiligen seind.
Zu Tübingen sind in der Pfarrkirchcn Patrone die Heiligen Jöig und Martin.

Als neulich dort gesprochen waid von den Verdiensten der Heiligen und ihrem

Vorrang in der Heiligkeit, hielten etliche dafür, daß Johannes, der Täufer, andere,
daß der heilige Petrus-, der Apostelfürst, der vornehmste wäre. Saget einer: »Was

Narrheit treibt Euch? Wer ist dann heiliger und trefflicher an Verdienst und Ehr
denn die tttbinger Patrone Jörg und Martin? Die andern Heiligen gehn zerrissen
und vcracht zu Fuß einher, die beiden aber reiten auf herrlichen Pferden und sind
angethan mit köstlichenKleidern-«

Von einem Bauern und einem Arzten.
Ein einfältigerBauer kam mit dem Harn zu einem Arztenz da er von ihm

gefraget ward, von wannen er wäre, saget er: »Herr Doktor, Jhr werdets wohl
im Hain finden«

Von etlichen Nichtern.

Einer, so mir bekannt ist, hätt ein Streit vor dein Gericht verloren; saget
ser zu den Richtern: »Jetzundhab ich so oft vor Euch in Händeln gestritten und

habs all Zeit verloren; wan etwan Du, Vogt, mein Vater wärest und die andern

Richter allesammt meine Brüder, so hoffete ich, auch einmal ein Spruch sür mich
zu erhalten

«

So große Kraft und Antrieb, glaubet er, hätt Gunst oder Haß
nach beiden Seiten.- Und ist es auch wahrlich also, daß die Gunst auch bei eim

bewährtenMann mit aller Kraft, Segeln und Rudern, wie man dann sagt, den

Spruch, ohne daß es ihm bewußt wäre, lindert und bessert, im Gegensatzaber

der Haß nicht anders denn aufs ärgest urteilt.

Heinrich Bebel.
Z
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Vom Tanzen.

Rufder kleinen Bühne eines modernen wiener Cabarets hab-ensichan etlichen
Nachmittagen drei Schwestern Wiesenthal zum Klavierspiel einer vierten mit

einigen künstlerischinTänzen sehen lassen. Ueber dieses Ereigniß ist mit dem üblichen

Enthusiasmus geschrieben worden. Das Aufbauschen mehr oder weniger liebens-

nuirdiger Darbietungen konzentrischer Kreise gehört zum System einer Bewegung,
i-ie Alles, was von gebotenen Mitläufern neugierig aus demonstrative Geräusche
la schi, in ihren Wirbel reißt. Für den ehrsürchtigstillen, dankbar stolzen Genießer
eines großenKulturerbes hat der ganze neue Frühling künstlerischerund literarischer
Bestrebungen, den die rührig beredte Generation der heute Dreißigjährigen seit
einigen Jahren überall feiert, etwas unangenethilltürliches, peinlich Unorganisches-.
Er, der wohlerzogeneSchätzerdes Unbefangenen, als das sich alles Natürliche,.
Wurzelnde, Echte bestätigt,weicht instinktiv den verschränktenReihen der stets ver-

zücktenVerkünder des Nochniedagewesenen in weitem Bogen aus. Er hat bei dieser
ils-n vielfach übel vermerkten Unfreundlichkeit das totsichere GefühldesmächtigenZu-
sasnmenhangesmit allen wahrhaft diskreten, allen vornehmen Elementen. Er möchte
alle großen Toten als Blutzeugen seines Widerspruches beschwören.Unfehlbar reagirt
fein Takt durch erschauerndesEinziehen der spürendenFühlfadenendenaus jede noch so
h nmlos verhüllteBethätigungeines ihm unsäglichwiderlichen Geistes. Es ist der Sno-

bis mus, der ihn wie empfindlicheAugen reizender Tabakrauch verstimmt, nnd zwar ist
es eine krause Spielart des Snobismus, die unseren Tagen vorbehalten geblieben zu

sein scheint: der literarisch-künstlerische,der Snobismus der Seelenlosen Wir sensible
B.iron1eter der geistigen Lustschichtennotiren schmerzlichjeden leisesten Druck. Und

jener neuere Snobismus ist da besonders gefährlich, wo er auf das Zarteste sich
manisestirt. Seine gröberenAeußerungen sind ja gern Lächelndennur zu kenntlich:
die subtilen entgehen häufig sowohl Naiven wie Jronikern. Die Aufgabe des

l-.der immer wieder zum Kopfschüttelnder Rüge gezwungenen Glossators ist darum

so heitel, weil er, tritt er in ablehnender Haltung bei Gelegenheiten hervor, die

sozusagen an der Grenze des Guten nomadisiren, leicht in eine zweideutige, ja, eine

übse Position sich gedrängt sehen muß. Er findet Beifall, wo er ihn keineswegs-
schätzt. Er sieht sich von täppisch grinsenden Gestalten umdrängt, die ihn an-

öIen und deren er sich am Liebsten mit einem energischenFußtritt entledigte. Und

er fühlt verzweifelt seinen feinen Tadel sich im Echo so vieler Rüpel zum Dröhnen
vergröberm hört ihn, der ihm entwächstwie ein mißrathenesKind, umfchlagen in-

eine falsche Tonart. Das Richtige (er kennt genau das einzig Richtige) kann er

kann Einem ganz begreiflich machen. Er wird fast naturgemäß immer mißver-
sta:s.d(n, von beiden Seiten, zwischen denen er eben steht. Wahrhaftig, er weiß

nkrhz was ihm unangenehmer ist: das lästige Zutrauender Einen, das gehässige
Mis trauen der Anderen. Und er, der sich so leicht, ohne Worte, mit Gleichgesinnten,
Gleichgestimniten verständigt (seiner Frau etwa, die ihm nicht ohne tieferen Zu-
sammenhang wahlverwandt dünkt,seinem Freunde aus absolut unliterarischer Sphäre),
greift mit krampfhast versagenden Zeichen ins Leere der uniiberbrückbaren Fernen,
die sich zwischen ihn und äußerlichscheinbar vortheilhast zur Gemeinschaft ausge-
stattcte Strebende legen-
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Der Fall der drei aninuthigen TänzerinnenWiesenthal ist wieder so ein am

Tage liegendes Geheimniß. Sie tanzen mit schlanken, geschmeidigenKörpern in

geschmackvollgetönten,schmiegsamschleierttden Gewändern. Zunächstist ausdrücklich
zu sagen, daß nur eine, Grete, eine entzückend,,ätherische«Erscheinung, wirklich
Etwas kann. Else ist nur ein reizendes frisches Mädel." Auch sie hat einen wunder-

baren Körper. Aber er hat noch nicht genug Leichtigkeit,fällt, was bei seiner Weich-
heit um so störenderempfunden wird, unvermittelt, zusammenhanglos, oft geradezu
hart in den Takt wie in eine zufälligeLücke und weist Momente auf, in denen er,

der zur lieblichenAnmuth begabte, fast plump wirkt. Bertha, die Jüngste, ist gar nichts
als eine unsichere Wiederholung; Vermehrung sozusagen. Auch sie, die die Augen
mit unangenehmer Wirkung halb geschlossenhält,hat schöngewachseneFormen. Grete

ist ein Wunder der gebildeten Grazir. Jhre Beine sind ein Kunstwerk des könig-
lichen Schöpferthumes,erlaucht: kein anderes Wort für diese beseelten Säulen eines

rhythmischen Gefüges. Und Grete, die von der Mode des »Anderen« Jrregeleitete,
tanzt Beethoven! Sie vollführt mit diesem seligenKörper zu den überirdischenTönen

der F-Du1-Sonate, des G-Dur Konzerts aufdringliche Geberden, die man nur als

schwere, unvergeßlichpeinigende Sünden gegen den Geist der Musik, gegen den Hei-
ligen Geist des Metaphysischen bezeichnen kann. Es ist einfach ein Blödsinn, ein Ver-

brechen, Beethoven ,,tanzen« zu wollen. Neben die Musik stellt sichda schamlos ein

kindisches Gethue, das bei Feinsinnigen (der Snob schwelgtnatürlichin der »literari-

schen«Thatsache: ,,Beethoven tanzen«)im besten Fall Mitleid wachrust. Kein Künstler

auf der Welt kann, darf Beethoven, Schumann (Partien aus dem ,,Karneval« rati-

kirt, in kleidsamen Phantasie-Kostümenmit bald erstarrendem ,süßen« Lächeln,Elsc,
das hübscheMädel) tanzen. Wir danken diesen ganzen läppischenUnfug der Duncan,
deren mimische Nachahmung antiker Stellungen immerhin einigen ästhetischenAra-

beskenwerth besaß. Tanzen kann man nur Tänze. Und deshalb ist eine ijotte

aris »Manon«, in der entziickendenTracht der preziösenZeit getanzt von den drei

jungen Schwestern, etwas Köstliches,darum sind auch die Lanner-Schubert-Reigen,
in einem diskret stilisirten Biedermeiergewande, das prachtvolle Farbenakkorde er-

hellen, eine lieblich zarte Sache· Denn hier ist das Gemäße: der Tanz nichts als

rhythmische, sinnlose, also wesenhafte Bewegung geübter und angenehm sich ent-

wickelnder Gliedmaßen. Dazu das treffliche Element des ohne Stocken aus der Tra-

dition fließenden,des historischen, vollendeten Stilkostüms Hier ist Selbstverständ-
-

liches, Unrationales, nur sich selbst gleicheMotion. Dort aber, bei jenen literarischen, -

sichselbst als Räthsel exhibitionirenden, völlig zufälligen,nur durch (unerbetene) »Ge- -

dankengänge«grob wie durch Bindfaden zusammengehaltenenVerrenkungen,Beugun- :

gen, Windungen, Sprüngen, ist, wie bei literarischer Malerei, literarischer Musik,

literarischem Theater, literarischem Kunstgewerbe, Absicht und natürlich sofort auch

Ohnmacht, arme Dünkelei, und weil literarische Seelenlose dazu ihre fade Efoterik
spulen (Literaten müssen immer ,,dazu« thun, können nie leben, erleben, schauen,

sein, stumm wachsen, sich treiben lassen), wirkt das Ganze unsäglich gemacht, leer,

abgeschmackt,dumm, lächerlich:es ist grasser Sn«obismus,eben jener, den der mit

traurigem Lächeln abseitsStehende sich überall bethätigen sieht, wo die Verzückten

ihre Ver-sacrum Orgien des armen, armen Jntellektes feiern.

Wien. Richard Schnukal.
. Z
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Russische Evolution.
Die Grundprobleme Rußlands. AkademischerVerlag in Wien.

Die Grundprobleme Rußlands hängen eng mit der geschichtlichenThatsache
zusammen, daß Rußland nach Annahme des Christenthumes ausschließlichden Ein-

flüssender byzantinischen Kultur unterworfen war, sichdaher unabhängigvon West-
europa entwickelte und in dieser Abgeschiedenheit und kulturellen Erstarrung noch
durch Jahrhunderte harten Tatarenjoches befestigt wurde. Erst Peter der Große

beschritt neue Bahnen und näherte Reich und Volk dem westlichen Europa. Da

entstand die Frage, wie das Ueberkommene mit dem neuen Leben zu vermählen
wäre. Das Verhältniß zur vaterländischenVergangenheit und zur westeuropäischen
Kultur: da haben wir die beiden Grundprobleme Rußlands. Sie spalten um das

Jahr 1840 die russische Jutelligenz in zwei Lager: die Slavophilen und die West-
männer. Seitdem drückt sich das geistige Leben Rußlands in dem Kampf dieser
beiden Strömungen aus. Das Wesen des Slavophilismus bildeten romantisch-
patriotische Schwärmereien, welche die Grundlagen der historischen Entwickelung
Rußlands verklärten.. Die griechischeOrthodoxie erschien als absolut vollkommene

«Religion, der auf Liebe und Vertrauen zwischenZar und Volk gestützteAutokratis-

mus als beste Staats- und R.·girungform, die Verwaltung des Bodens in de-

Bauerngemeinde als Vorbild des künftigenGesellschaftbaues. Auf diese Institutionen,
die ihnen vollkommen schienen, stijtzten Chomiakow und die ersten Slavophilen ihren
Glauben an die providentielle Sendung Rußlands, das auf der Bühne der Welt-

geschichtedie angefaulten Staaten und altersmüden Nationen des Westens von ihrem
Vordergrundplatz verdrängensollte. Diese Männer machten den Fehler, die nationale

geschichtlicheGrundlage allzu sehr zu idealisiren und deren reale Unzulänglichkeit

zu übersehen. Darin lag der Zersetzungskeim für den Slavophilismus. Schon der

polnische Ausstand von 1863, der in weiten Schichten der russischen Gesellschaft
Ausbrüche leidenschastlichen Hasses gegen die Polen hervorrief, offenbarte diese Ab-

bröckelung;und das damalige Haupt der Slavophilen, Jwan Aksakow, ging in das

Lager des offiziellen, reaktionären und russifikatorischen Patriotismus über, dessen
Wortführer der einflußreicheKatkow war. Katkow und Aksakow wurden die Führer

Alexanders des Dritten in seiner inneren Politik. Das Sinken des Slavophilismus
von den höchstenromantischen Träumereien in den Koth klerikalipolizeilicher Ten-

denzen veranlaßte Wladimir Solowiew, den unter slavophilem Einfluß erzogenen

und in seinen Anfängen selbst auch slavophil gesinnten tiefsten Denker Rußlands, zu

einem geharnischten Protest gegen die Entartung des Slavophilismus, dem er das

System einer christlichen, im Geiste der Freiheit und Brüderlichkeit gehaltenen russis

schen Politik gegenüberstellte.Besondere Bedeutung schrieb er der Kirchenfrage zu

und empfahl die Aussöhnung mit der römischenKirche. Während die Slavophilen
die historischen Konsequenzen der Philosphie Hegels politisch zu ziehen strebten und

in der Sendung der slavischen Rasse die Synthese der Geschichte suchten, befaßten
sich die Westmänner mit dem Kern des Hegelianismus, mit der Lehre von der

Selbstentfaltung der absoluten Jdee, die sich in der Natur entwickelt und im Be-

wußtseindes denkenden Subjektes ihren vollendeten Ausdruck erreicht. Daraus er-
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fließt der absolute Werth des menschlichenJudividuums: und dieses Prinzip, an-

gewendet auf das öffentlicheLeben, führte zum politischen Liberalismus, der unter

der Einwirkung des Hasses, den das Joch der autokratifchen Regirung in allen

edlen Gemüthern erzeugte, ein entschieden radikales Gepräge annahm. Eine origi-
nelle Lehre, die dem Slavophilismus als nationale Philosophie hätte gegenüber-
geftellt werden können, schuer die Weftmänner nicht. Was sie beseelte, war die

Verehrung westeuropäischerKultur und die Ueberzeugung, daß die innigste Ver-

quickung mit ihr die unerläßlichfteBedingung für den Fortschritt Rußlands sei.
Später erst entstand auf dem Boden des russischenEuropäisinus eine neue Doktrin

mit den Merkzeichen einer national-russifchen W:ltanfchauung; ihr Schöpfer war

Alexander Herzen. Jm Widerspruch zu dem flavophilen Messianismus, der von

dem orthodoxen Zaren und seinem getreuen orthodoxen Volk die Erlösung der ver-

fallenden Welt erhoffte, schuf Herzen einen revolutionären Messianismus durch die

Verkündung,daß die rufsifche Revolution mit dem Bauer als Helden der Mensch-
. heit die neue Lofung bringen werde: »Es lebe das Chaos und die Exterminationl«

Das Wort bildete den Grundgedanken von Herzens Hauptschrift, darin er Europa
einer Kritik unterzog, so unerbittlich und vernichtend, wie sie sich kein Europäer
erlaubt hätte. Dieses Werk ist der glänzendfteVersuch zurBegründung des Anarchiss
mus. Bakunin setzte als Organisator der revolutionären Elemente Europas und Nuß-

lands das Werk Herzens fort. Die dritte Hochgestalt des rufsifchenAnarchismus und

seines Einflusses auf Europa ist Tolstoi, dessenKritik eigentlich noch schärfer,ein-

dringlicher ist als die Herzens und Bakunins Der Hauch evangelischen Geistes
aber adelt seine Lehre und wandelt sie in einen christlichen Anarchismus, der alle

Gewaltmaßregeln, also auch alleblutige Revolution, verdammt. Dennoch wirkte

Tolstoi tiefer als feine Vorgänger. Ohne Schwert und Dynamit, nur durch die

Gewalt seines von Wahrheit und evangelischer Liebe durchglühtenWortes, schuf
Tolstoi eine durchaus unangreisbare und doch für jedes organifirte Unrecht tötliche

sittliche Atmosphäre,in der das Antichristliche, wie es in der Jdee des Zarismus wirkt,
keine Lebensluft findet. Der furchtbare Schluß, zu dem Tolstoi vom Standpunkt des

Evangeliums feines Vaterlandes gelangte: »Daß in Rußland das Gefängniß für
einen rechtschaffenenMenschen die allein angemessene Wohnung sei,« erfchüttertedie

Gewissen viel heftiger als alle revolutionäre Propaganda. Der berufene Vertreter

des ruffifchen Europäismus war Tschitscherin, der den anarchiftifchen Tendenzen
gegenüber die revolutionäre, aber organische Umgestaltung Rußlands im Geiste der

wefteuropäischenKulturideale vertrat. Mit Solowiew trifft er darin zufammen, daß
seine politischen Schriften ein abgerundetes System christlicher Politik darstellen;
von entgegengesetztenPolen ausgehend, begegneten diese beiden großenDenker ein-

ander in der Verehrung des christlichen Jdeales, von dessenAneignung Rußlands
Zukunft abhängt. Freilich liegt diese Aneignung in weiter Ferne und ist auch in

Rußland viel schwieriger als anderswo. Die Regirung hat Alles gethan, um jeden
Freiheitgedanken zu ersticken, und bewirkt, da sie dieses Ziel nicht zu erreichen ver-

mochte, in der Gesellschaft eine um so mächtigere revolutionäre Gährung. Diese

geistig-politischen Bewegungenstellt mein Buch dar, illustrirt und beweist sie.

Krakau. Professor Dr. Marian Zdziechowfki.

»N-
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Bankgeschäfte.
«

Tür
die Banken war 1907 ein mageres Jahr. Die Konkurrenz der Großfirmen

.

- ist noch schärfer geworden. Eine Folge ist: Verluste an minderwerthigen De-

bitoren; eine zweitegnichtgenügendeVorsicht bei der Hingabe des Acceptes Um

solchen Wirkungen der Rivalität vorzubeugen und um sich höhere Einnahmen zu

schaffen, wollen die Bänken nun Konventionen abschließen.Nicht so weitgreifende
Verabredungen, wie wir sie in der Industrie haben; nur der Verkehr mit der Kund-

schaft soll geregelt werden. So erzählt mau. Die österreichischenBanken sind voran-

gegangen, als sie sichüber die Provisionsätzeund den Debetzinsfußverständigten.Jn
Deutschland will man den Minimalsatz für Acceptprovision auf beinahe das Doppelte
erhöhen. Man möchteverhindern, daß Schleuderprovisionen genommen werden, bei

denen es ja nur auf Kosten der Qualität des Schuldners gehen kann. Ob die grö-

ßeren Bankfirmen solche Unterbietungen mitgemacht haben, ist schwer festzustellen.
Anzunehmen ist es nicht, weil sonst die Einnahmen aus den Provisionkonten kleiner,
die Verluste aus Acceptverflichtungen größer geworden wären, als die Geschäfts-
bücher ergeben. Doch die Banken trauen einander nicht über den Weg; jede glaubt,
daß die Nachbarin bei dauernd schlechtemGeschäftsgangauf,,Mindestbedingungen«
keine Rücksichtnehmen, sondern die Kunden um jeden Preis heranholen wird. Dazu
kommt, daß einzelne Provinzfirmen, trotz Bewahrung ihrer Selbständigkeit, erstarkt
und zu ansehnlichen Rivalen der berliner Banken geworden sind (Beispiel: die

Rheinisch-WestfälischeDiskontogesellschaft). Die Provinzbanken haben engere Fühlung
mit der Industrie als die berliner, die zwar durch Filialen, Kommanditen, Be-

theiligungen und Jnteressengemeinschasten die Jndustriebezirke mit in ihren Macht-
bereich gezogen haben, denen aber oft die lokalen Beziehungen fehlen. Jm Jahr
1907 gab es Konzentrationen fast nur in der Provinz. Die klugen Berliner wollen

Reibungen mit den einst von oben herab behandelten »Provinzquetschen«vermei-

den. Vielleicht erleben wir noch mehr Abkommen und ententes mediales-

Die Großbanken wollen ihre Position stärken. Zunächst durch die Erhöhung
des Minimalsatzes für Acceptprovisionen. Das trifft in erster Linie kleine und mitt-

lere Banksirmen in der Provinz, die selbst weniger Aeceptkredit gewähren,als sie
bei den berliner Instituten in Anspruch nehmen. Die Provision hat der Kunde zu

zahlen, dem die Bank ihr Accept giebt; sehr oft also der Provinzbankier, der dem

Kunden aus ein EffektendepotGeld vorschießtund sich selbst dadurch Deckung ver-

schafft, daß er aus seine berliner Bank trassirt. Diese Art von Vorschußgeschäften
ist oft die einzige Einnahmequelle kleiner Bankiers. Wird ihnen der Nutzen aus

solchen Transaktionen durch Erhöhung der Trattenprovision wesentlich gemindert,
so beschleunigt sich das »Bankiersterben«in der Provinz. Jm Waarengeschästist
die Steigerung der Acceptprovision nicht ganz so wichtig«Hier hat sie der Käuser der

Waare zu tragen, der den Verkäufer mit einem Accept der Bank bezahlt. Wenn

ein deutscher Händler oder Fabrikant aus Amerika Baumwolle bezieht, pflegt der

amerikanischeVerkäuser die Waare zu verladen und die Konnossemente an die Bank-

verbindung des Käusers zu senden, die. sie, gegen Hingabe ihres Acceptes, liber-

nimmt. Der Kunde, dem die Bank diesen Kredit eingeräumt hat, wird in Höhe
der Valuta des Wechsels und siir die Accsptprovision belastet. Wird die Provision
für solcheGeschäfteetwas erhöht,so macht is nicht viel aus: denn die Banken pflegen
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schon jetzt nicht nur den Minicnalsatz zu berechnen und dcr Kunde, der solchen Kre-

dit braucht, zahlt gern auch die höhereVergütung. Das gilt eben so für die Fälle, wo

eine Bank einer mit ihr in Verbindung stehenden Jndustriegesellschaft Acceptkredit

gewährt,mit dem sie sichGeld verschaffen kann. Jst das industrielle Unternehmen

gut, so kommtsauf die zu zahlende Provision kaum an; ist es faul, so bleibt die

Bank ja schließlichdoch irgendwo hängen. Nur für den Provinzbankier wäre die

Konvention also eine Lebensfrage; und seinetwegen soll man die möglichenFolgen
des Planes sorgsam erwägen. Nach napoleonischem Muster ließe sich einfach sagen:
»Die kleinen Bankiers halten sich heute so schwer über Wasser, daß die Hand, die

sie in die Tiefe stößt, sie nur von qualvollem Dasein befreit.« Oder nietzfchisch:
»Man vernichte die Schwachen, damit die Starken Raum haben-« Jst der kleine

Bankier aber wirklich ein nutzloses Wesen, ein Parasit? Nein. Als Vermittler und

Berather nützt er dem Kunden; mehr als der Depositenkassenvorsteher. Deshalb
wäre ein neuer Vorstoß gegen die Kleinen bedauerlich. Und vielleicht auch nicht

Ungefährlich.Jn den Händen von Privatbaukiers sind ziemlich große Posten von

Effektendepots einer sehr subtil zu behandelnden Kundschaft. Da könnten sichSchwache
finden, die der Versuchung nicht widerständen,den Konflikt zwischen der Existenz
und der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmannes durch eine möglichstweitherzige

Auslegung des Depotgesetzes zu lösen. Jn solche Gewissensnoth soll man mitth-

willig den Nächstennicht drängen. Die Großbanken brauchen neue Kunden nicht
da zu suchen, wo schon böse Erfahrungen gemacht worden sind. Ter Provinzban-
kier könnte sich von einer Mehrbelastung, die ihm von den großenFinanzinstitutcn

aufgebürdetwird, nur dadurch schadlos halten, daß er feine eigenen Bedingungen
möglichsttief herabsetzt und-so den Großbanlfilialen die Kunden wegzuschnappen
sucht. Aber die Banken nehmen schon heute bei der Berechnung von Vermittler-

provisionen, Debet- und Depositenzinsen solcheRücksichtauf alle Wünsche der Kund-

schaft, daß die kleinen Bankiers sie kaum unterbieten können. Die in den Verhält-

nissen nicht begründeteErhöhung der Acceptprovifion könnte vielleicht verhindert
werden, wenn die großen und mittleren Provinzbanken, die in ihren Entschlüssen

unabhängig sind, erklärten, daß sie nicht mitgehen. Dann würden die Großbanken

doch überlegen,ob sie riskiren sollen,sieh von den Provinzfirmen einen guten Theil
der Kundschaft wegschnappen zu lassen. Bleiben sie-trotzdem bei ihrem Entschluß,
so würden die Provinzbanken nach und nach stärker,die berliner Monopoliften schwä-
cher. Ein gescheiterDirektor sollte jetzt nur an die innere Kräftigung seiner Bank,

nicht an die Schädigung der kleinen und fernen Konkurrenz denken.

Auch von der Beschränkung der Kommissionärrechteerhofft Mancher das

Heil. Nach dem Paragraphen 400 des Handelsgesetzbuchesdarf der Kommissionär,

also die Bank, Werthpapieie, die sie einkauer soll, selbst als Verkäuferin liefern
oder sie, wenn sie die Effekten verkaufen soll, selbst als Käuferin übernehmen. Für
den Auftraggeber sind dabei besondere Kautelen vorgesehen. Der Kommissionärdarf
keinen niedrigeren Preis als den amtlich festgestelltenberechnen. Er muß dem Kom-

mittenten die Ausführung des Auftrages sofort anzeigen und braucht sichbei vor-

geschriebenem Kurs nicht an einen bestimmten Zeitpunkt zu halten. Diese Art des

Selbfteintrittes bezeichnet der Satz: Die Bauken erledigen die Geschäfte»in sich«.
Wenn man nun die Möglichkeit, daß die Finanzinstitute als Selbstkontrahenten
eintreten, beseitigt, so ergiebt sichein unleugbarer Vortheil: die Börse wird wieder
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zur einzigenStätte fürEffektengeschäftsabschlüsse.Heute bekommt sienur die ,,Spitzen-«
zur Erledigung; auf dem Markt, unter Mitwirkung der Makler, werden nur die

überschüssigenBeträge zur Abwickelunggebracht· Das Publikum würde von dem

Verbot des Selbsteintrittes keinen Nachtheil haben; auch bei Austrägen, die die

Banken »in sich«erledigen, werden ihm jetzt ja die selben Kosten berechnet wie

bei der Mitwirkung des Maklers. Der Kunde hat zu zahlen: Provision, Courtage
und Stempel. Gegen die Provision ist nichts einzuwenden. Die Courtage ist eine

an den Makler zu entrichtendeGebühr. Wenn nun eine Bank einen Effektenauftrag
in sich erledigt, einen Makler also nicht in Anspruch nimmt, dürfte sie keine Cour-

tage berechnen. Beim Stempel ists ähnlich.Kontrahirt die Bank selbst, so braucht sie
nur einen Schlußscheinauszustellen. Sie thut aber, als sei auch zwischen ihr und dem-

Makler ein Schlußscheinausgestellt, und verlangt vom Auftraggeber doppelte Stem-

pelgebühr. Viele Kunden beschweren sich darüber gar nicht, weil sie nicht wissen,
wie die Dinge sich abspielen· Das Selbsteintrittsrecht wird von manchem Privat-
«bankieraber noch ärger mißbraucht. Ter viel besprochene Fall Friedberg liefert
den klarsten Beweis. Friedberg hat alle Aufträge als Selbstkontrahent erledigt
und bei dieser Gelegenheit bedenkenlos Gebrauch von den Effektendepots seiner Kund-

schast gemacht. Die berüchtigtenlondoner bucket-shops arbeiten nur »in sich-I
von einem Privilegium der Großbanken kann da im Ernst nicht die Rede sein.

Die meisten Banken haben den Vorbehalt, daß sie eventuell als Selbstkontra--
hcnten eintreten, in ihre Geschäftsbedingungenaufgenommen Sie wollten sich da-

durch gegen das RisikomöglicherVerluste bei nicht rechtzeitig erfolgter Ausführung-
anzeige schützen.Bei Beginn der Börse liegen ihnen schon viele Depeschen vor und

jede Stunde bringt neue Ordres. Da kann es leicht vorkommen, daß bei Ultimo-

anfträgen und den verschiedenen Kursen, die hierbei zu berücksichtigenfind, die

rechtzeitige Absendung der Aussührunganzeigeunterbleibt. Daraus würde der Bank

unter Umständen ein Schade erwachsen, gegen den sie sich durch das Recht des

Selbfteintrittes von vorn herein zu schützensucht. Wenn ein Austrag zum Kauf von

120000 Mark Deutsche Bank-Aktien vorliegt und die beauftragte Firma läßt, da

kein bestimmter Kurs aufgegeben war, die Ordre in Posten von je 30 000 Mark

ausführen, so müßte sie jeden einzelnen Abschluß dem Auftraggeber anzeigen. Hat
nun der Kurs zwischen 235,50 und 225 geschwankt und ein Betrag von 30 000 Mark

ist zu 235,50 von der Bank gekauft worden, so darf sie, wenn die rechtzeitige An-

zeige unterblieben ist, dem Kunden in diesem einen Fall nur den Schlußkurs,

nämlich 225, anrechnen, hätte also selbst einen Verlust von 1072 Prozent an den

30 000 Mark erlitten. Diesem Risiko ist die Bank durch die Möglichkeitdes Selbst-
kontrahirens enthoben· Von den 120 000 Mark braucht sie nur 30 000 Mark hin-
auszugeben, darf dem Kunden aber den gesammten Betrag zu dem Kurs anrechnen,.
zu dem sie die 30 000 Mark gekauft hat. Aus eigenen Beständen wird sie natür-

lich nichts hergeben, wenn dabei nicht zu verdienen ist. Wird das ganze Geschäft
an der Börse gemacht, so ist die Möglichkeiteines besonderen Gewinnes ausge-
schlossen, weil die Bankenden Auftraggebern keinen anderen Kurs berechnen dürfen
als den, der notirt war, als die Anzeige abging. Würden die Paragraphen 400

bis 405 des Handelsgesetzbuchesbeseitigt, so wäre der Verkehr an der Börse noch
unruhiger und schwerer zu übersehen, als ers jetzt ist. Man denke sich, daß an

lebhaften Tagen die Aufträge für Montanpapiere sich häufen. Kauf- und Verkauf-
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limite folgen einander. Die DeutscheBank sendet ihre Aufträge, wie sie einlausen,-
den Maklern; und nun heißts: Die DeutscheBank kauft 10 000, verkauft 20000,

kauft 15000; und so weiter. Das wäre die Folge des Verbotes, Effektengeschäfte
»in sich«zu machen. Die Banken würden wohl auch bald irgendwie Ersatz siir
den entzogenen Gewinn finden. Vielleicht die Provision erhöhen.Den Schaden hätte
das Effekten kaufende Publikum; nicht so sicher wäre der Vortheil für den kleinen

Bankier. Das Verbot des Selbsteintrittes ließe sich übrigens auch leicht umgehen-
Zwei Banlen oder Bankiers brauchten sichnur zu verpflichten, einanderdie Papiere
zu liefern nnd abzunehmen. Statt des Selbstkontrahenten hätten wir dann den

Strohmann: und Alles bliebe, wie es vorher war. Auf so kurzer Leiter sind die

Zinnen der Großbankenzwingburgheutzutage eben nicht zu erklimmen.

Freilich: 1907 war stir die Banken ein mageres Jahr. Das wußte Jeder

längst. Die ewigen Klagelieder über die Geldknappheit, die das Geschäft auf allen

Gebieten lähme,war ja bis ins Ohr des Uninteressirten gedrungen. Trotzdem glaubte
Mancher nun, Ueberraschung zeigen und Tadel aussprechen zu müssen,als die erste
Blau ) einer berliner Bank (der Nationalbank für Deutschland) veröffentlichtwurde.

Wozu der Lärm? Jm inneren Betrieb, bei der Kreditgewährungund an der Börse,

etwagemachte Fehler sieht der Bilanzleser doch nicht auf den ersten Blick; die

Presse merkts wohl nicht, man macht ihr auch was vor, heißts da, frei nach Faust,
in den Chefkabinets. Und daß der Gewinn aus dem Effekten- und Konfortialgeschäst
diesmal schmaler sein müsse, war seit dem Sommer vorauszusehen Geldstand,
amerikanische Krisis, Baustockung,Börsenmarasmus: die ganze Leier. Die National-

bank giebt lyz Prozent weniger als im vorigen Jahr. Das ist, bei dem Kursstand
von heute, bei der Entwertbung fast aller, selbst der besten Papiere, nur natürlich
und die Aktionäre könnens ertragen. Daß von dem Aktienkapital zu viel für eigene
Eugagements verwendet wird, ist zu tadeln; und arg wäre es, wenn die Dividende

auf Kosten der Reserven nach oben abgerundet würde. Das gera«e aber ist nicht
immer leicht nachweisbar. Die Bilanz der Berliner Handelsgesellschaft sah schon
besser aus. Zwar ist der Reingewinn um 1 342406 Mark geringer als im vorigen
Jahr, aber mit 1172 Millionen in dieser Zeit allgemeinen Mißvergnügens noch
immer so stattlich, daßHerr Karl Fürstenbergsich in ungetrübtemHochgefühlseines
Jukiläums freuen und ohne Verlegenheit den berechtigten Lobspruch lesen kann,
er gehöre zu den stärkstenund an Erfolg reichsten Finanzktinstlern unserer Tage.
Der andere Jubilar des Messelpalastes, Fürstenbergs Schüler Ahrens, der die Han-
delsgesellschast an der Börse wirksam und mit sicheremJnstinkt vertritt, darf stolz
darauf hinweisen, daß selbst in diesem Jahr das Laufende Geschäftsich, unter seiner
Leitung, vergrößert hat. Der Reservefonds·(der 350 Prozent des Aktienkapitals
umfaßt) war 1906 so reichlich dotirt worden, daß er diesmal nichts zu bekommen

brauchte. Und da auf das Bankgebäudeeine Viertelmillion weniger abgeschrieben
wurde, konnten wieder 9 Prozent vertheilt werden. Dieses befriedigende Ergebniß
scheint ohne listige Kniffe erreicht zu sein. Wer die neue der vorigen Bilanz ver-

gleicht, sieht, wie richtig die Handelsgesellschast seit 1906 die Entwickelungtendenz
beurtheikt und wie vorsichtig sie diesmal disponirt hat. Provisionen: nur 50 000 Mark

weniger als .1906; und trotz Ueberladung, Geschäftsstilleund hoher Verzinsung ent-

liehenen Geldes die selbe Dividende. Die Großen sind so klug und gewandt, daß die

Meinen sichnicht wundern dürfen,wenn die Kundschaft ihnen entläust. Ladon.

Z
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Sandschakdar.

VordreißigJahren, alsOsmanPascha niedergeworfen,Sofia vomGe-

neralGurko besetztund in Adrianopel der Waffenstillstand im sechsten
russisch-türkischenKrieg beschlossenwar, wurde im DeutschenReichstagüber
den Balkanstreit geredet. Nationalliberale und freikonservativeAbgeordnete
ersuchtendenKanzler, ,,überdie politischeLage im Orient und über die hier-
bei von der Negirung des DeutschenReiches eingenommeneund einzuneh-
mende Haltung Mittheilung zu machen«.Jhre Sorge (der BennigsenAus-

druck gab) war,Rus3landkönne,imHochgefühlseinesSieges, mehr fordern,
als OesterreichohnegefährlicheSchwächungbilligendürfe;und durch einen

austro-russischenKonfliktwürdedas Dreikaiserbündnißgelockert,das in Mit-

teleuropa so lange den Frieden gesicherthabe. Am neunzehntenFebruar1 878

wurde die Juterpellation begründetund von Bismarck beantwortet. Als die

wichtigsteBestimmung der Friedeuspräliminarienführte er den Satz an:

SaMajeslcs lesultan com-ienclraitde s’enlendre avocsalslnjestå l’ans.-

poreur de Russie pour sauvegardcr les clroits est les inlejtcsts tle tu

Russie dans les clåtroits du Bospliore et des Dardanclles. »Für denFall
des Krieges, also den wichtigeren,wird es immer darauf ankommen, ob der

Inhaber des Schlüsselsder Dardanellen im Bunde oder in der Abhängigkeit
mit den drin oder draußenWohnenden von Rußland oder von Riiszlattds

Gegnern ist.«Uns bleiben die Wasserstraßenoffen.Ob eine Macht versuchen
wird, Russland aus der den Türken abgerungenenStellung zurückzudrängen?
»Ich glaube nicht, daßOesterreich-Ungarnbereit wäre, die ganze Erbschaft
der heutigenrussischenEroberungen und die Verantwortung für dieZukuuft
dieserslavischenLänder zu übernehmen,durchEinverleibung in den ungari-
schenStaat oder durch Vasalleneinrichtung;ichglaube nicht, daßes ein Ziel

ist, was die österreichischePolitik sehr lebhaft wünschenkann ihren eigenen
slavischenUnterthanengegenüber,nun der verantwortlicheHerausgeberder

künftigenZuständeauf der Balkanhalbinsel sein zu müssen:und Das wäre

im Fall des Sieges die Situation-« Oesterreich-1"lngarnhat denn auch einen

Kongreßvorgeschlagen;suchtzunächstalso die Gelegenheit,den Streit durch
versöhnlicheRede zu schlichtenDie Zumuthung, ein dentschesKongreßpro-
gramm zu veröffentlichen,lehnt derKanzler ab. ,,Daswäre dochmehr Pres-

.politik als Staatenpolitik. Spielen Sie die deutscheKarte aus, werfen Sie

ssieauf den Tisch:und Jeder weiß,wie er sichdanach einzurichtenoder siezu
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umgehen hat. Das ist nichtpraktisch,wenn man den Friedenvermitteln will.

Die Vermittelung des Friedens denke ichmir nicht so, daß wir bei divergi-
renden Ansichtenden Schiedsrichterspielenund sagen: ,So soll es seinnnd

dahinter steht die Macht desDeutschenReiches-,sondernichdenke sie mir be-

scheidener-,ja (ohne Vergleichim Uebrigen steheichnicht an, Ihnen Etwas

aus dem gemeinenLeben zu citiren), mehr die eines ehrlichenMaklers, der

das Geschäftwirklichzu Stande bringen will . . . Wir sind mit England in

der glücklichenLage, keinen Streit der Interessen zwischenuns zu haben, es

seien denn Handesrivalitätenund vorübergehendeVerstimmungen,die ja
vorkommen, aber dochnichts, was ernsthaft zweiarbeitsame, friedliebende
Nationen in Krieg bringenkönnte;und ichschrneichlemir deshalb, daßwir

zwischenEngland nnd Rußland unter Umständeneben so gut Vertrauens-

1personseinkönnen,wie ichsicherbin,daßwir es zwischenOesterreichnndRuß-
land sind, wenn sie sichnicht von selbst einigen können. Jch bin nicht der

Meinung, daßwir den napoleonischenWegzu gehenhaben, um, wenn nicht

derSchiedsrichter,auchnurderSchnlmeisterinEnropaseinzuwollen.«Windt-
horstfand den Kanzlerzulau· Konnte Deutschlandnicht vor der Weihnacht
schon, als Plewna gefallenwar, Halt gebieten? »Der Besitz von Konstan-

tinopel und des Dardanellenschlosfesist nach meiner Auffassungdie Vorbe-

dingung für die Weltherrschaft. Es handelt sich.utn die großeund für alle

Zukunft bedeutsameFrage, ob das germanischeoder das slavischeElement

die Welt beherrschensoll. Das germanischeInteresse drückt sichin dem Jn-

teresseOesterreichsaus« Die Antwort klang barsch. »Ichkann den Herrn
versicheru,daßer nichtnöthighat, uns gegenüberdieInteressenOesterreichs

zu vertreten. Der Herr Vorredner sagt: Wer den Dardanellenschlüsfelhat,
Der hat dieWeltherrschast.Erbelehrt uns damit, daßder Sultan bisher die

Welt beherrschthat. Bisher hielt er diesenSchlüsselganz unbestritten in

Händen,seitvierhundertundeinigenJahren,und ichwenigstenshabe nie das

Gefühl gehabt,daßwir in Preußenunter türkischerWeltherrschaftwährend
:unsererLebenszeitgestandenhaben. Den BesitzdiesesSchliisfelserstrebtRuß-
land augenblicklichgarnicht;esistdengegeninteressirtenMächtenzu Gefallen

nicht nachKonstantinopel hineingegangenund das Wort des KaisersAlexan-
der bürgtuns dafür,daßerKonstantinopel nichtbehalten wird. Ob nachher
eine Türkei übrigbleibt, auf die Rußland zunächstden wesentlichenEinfluß
ausübt: Das wissenwir nochnicht« Jnterventionen, wie Windthorst sie
wünsche,werdenEinemseltengedankt.NikolaiPawlowischhatsnachOlmütz,
Preußennach Villafranca, Louis Napoleon nach Sadowa erfahren. »So
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lange Rußlanddie Meerengennichtselbsthat, finde ichdie Einwendungen,
die der Herr Vorredner gegen meine Aeußerungenmachte,nichtberechtigt.«

Kluger Stolz erzwang so bescheideneRede. Langedanach erst hörten
die Deutschen,daß die Zumuthung einer Option zwischenOesterreichund

Russland schonim Herbst 1876 an den Kanzler gelangt war. GeneralWer-

der, der Militärbevollmächtigteam Hof Alexandersdes Zweiten, hatte-da-
mals im Auftrag des Zaren gefragt, ob Deutschlandim Fall eines russischen
KriegesgegenOesterreichneutralbleibenwerde. Bismarck witterte hinter der-

auf sonngewöhnlichemWeg an ihn gebrachten,,Doktorfrage«einen Versuch
Gortschakows,demdeutschenKollegeninLivadiadieVertranensbasiszuschmä-
lern, wollte der Antwortausweichen,mußteimOktober aber durch Schweinitz
dem Gossudar melden lassen: Deutschlandmüssebedauern,wenn seinWunsch,
zwischenden großenMonarchiendieFreundschaftzuerhalten,nichtzuerfüllen
sei, könne aber nicht hinnehmen, daßeiner seinerbeiden Freunde die Groß-

machtstellungdes anderen gefährde.Das war eben so deutlichwie höflich.
Alexander hatte wieder, wie 1863, ein Bündniß mit Berlin gewünscht,das

ihn gegen englischeChicanen, gegen österreichischennnd polnischen Aerger
stärkenkonnte, und sein familiärer Ton hätteden Oheim wohl überredet,
wenn vor dem Thron nicht der Aufrechtegewachthätte,der mit der Sprache-
gesundenMenschenverstandesnnd nationalen Ehrgefühlesden Lockrufaus

Osten raschznübertönenvermochte.Da aus Berlin nichtszuholenwar, mußte

Russland direkte Verständigungsuchen.Die·gelang:in dem Geheimvertrag
vom fünfzehntenJanuar 1877 erhielt OesterreichBosnien und die Herze-
gowina und verpflichtetesichfür diesenansehnlichenPreis, im Russenkriege
gegen die Türken neutral zu bleiben. Noch vierzehnTage nach dem Abschluß
dieses Vertrages aber bemühtesichPeter Schuwalow, der den Zaren am

Britenhofe vertrat, den deutschenKanzler für ein Jündniß mit Russland zu
ködern. Bismarck antwortete: »Ein alter Routier meines Schlages läßt sich
durch falschenAlarm nicht leichtvom rechten Weg abbringen. Jrn Interesse
meines Herrn und meines Landes kann ich die Widerwärtigkeitenvergessen,
die mir währendder letztenzweiJahre von der russischenSeite nicht erspart
worden sind; ichbekümmere michnicht um den Flirt, den mein alter Freund
nnd Vormund(Gortschakow)und mein jungerFreund (Orlow) zwischenPe-

ter-sburgund Paris unterhalten; das politischeUrtheil meinerNachfolgerim

Kanzleramt wird vielleichteher zubeirren sein, wenn man, wie es seit fast-
dreiJahren geschieht,ihnenzeigt,wie leicht man beiJhnen aus derBasisder

Revanchezu einem Bündniß kommen könnte. Jch sehedieseMöglich!..1Jir-
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kaltem Blut, das ichmeinem Nachfolgernicht vererben kann . . .- Man wirft
mir vor, durch friedlicheRede den Türken zn ermuthigen,-und verdächtigt

«

michdaneben, in verrätherifcherWeise zum Krieg zu treiben. Nachdemich
das Feuer dieserAnklagenverschiedenenSinnes kennen gelernt habe,möchte
ich michihm nicht ein zweitesMal aussetzen.Jn dieserengen Wasserstraße

finde ichmich,unterKreuzseuer,nichtzurecht;mirfehlt derLotseund kein Leucht-
thurm zeigtden Hafen, in dem wir nachIhrem Wunschlanden sollen.«Jhr

Brief, erwiderte Schuwalow, » wird eine der schönstenErinnerungen meines

politischenLebens bleiben; ichwerde ihn meinem Sohn vermachen.Ein paar

Stellen habe ichabgeschriebenund an meinenKaiser geschickt.Jch weiß,daß
er Freude daran haben wird. So oft er in direkte Berührungmit Jhnen ge-

kommen ist, hat sichGutes und Nützlichesdaraus ergeben. Natürlichhabe

ichAllesweggelassen,wassichaufGortschakowbezieht.«DasWichtigstestand
zwischenden Zeilen. Schuwalow war gegen den Krieg. Der Sultan hatte iu

London und Paris die rascheDurchführungaller gefordertenReformen ver-

sprochen.Mußte man ihm, trotz begründetemMißtrauen, nichtZeit lassen?
Am Ende bequemteer sichjetztendlich,dasMenschenrechtderihmunterthanen
Christen mit starkemArm zu sichern.Nein:er lehnt das am letztenMärztag
von den Vertretern der MächteunterzeichneteProtokol ab. Rußland erklärt

ihm den Krieg und läßtnoch am selben Tag zweiHeere die armenischeund

die rumänischeGrenzeüberschreiten.Promenaste militaireP So hatte Ou-

bril es in Berlin genannt: um die Gemütherzu schwichtigen.Daß nicht nur

auf schnelleresOffizieravancementgehofftward,zeigtesichschonvorSanStc-

fano. Die Stadt Konstantins war das Ziel. DochEngland drohte, zog indi-

scheTruppen nachMalta und forderte, im Verein mit Oesterreich(dem die

Neutralitätpflichtlästiggewordenwar) ein europäischesSchiedsgerichtDie

Russen hatten zu lange gezaudert, Konstantinopel zu besetzen,konnten der

Britenslotte nichtdie Meerengen sperren und, trotz der starkenStellung von

derDonau bis zum Marmarameer, den neuen Krieg nach zweiFronten nicht

wagen. Nur den Schein desZwanges meiden! Da man in Petersburg weiß,
daßAndrassyund Derbys NachfolgerSalisbury eine Konserenzverlangen
werden, wird in allerHast Peter Schuwalow nachFriedrichsruh geschickt,um

«
die Einberufung eines Kongresseszu erbitten, dem Bismarck präsidirensoll.
Diesmal bietet er offen ein russisch-deutschesSchutz-und Trutzbündnißan.

Wieder will Bismarck nicht zwischenden Ostmächtenoptiren; die aus dem

DreikaiserverhältnißentfernteMachtwürdebaldBundesgenossenfinden.Der

Russe: ,,Vous avez le caucliemardes coalitions,cher Prince.« Der Deut-
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sche: ,,Nåcessairenienl.«·’iußla11dist der Zar. DessenStimmung kann eite

ungeschickterBotjchasteroder Militärbevollmächtigterverderben. Jn Frank-
reich und Oesterreichkann sichdie Nevanchelustlauter regen; sollenwir dann

von GortschakowsLaune oder von der kaiserlichenGemiithstemperaturab-

hängen?Deshalb: keineOption.Die dreiKaiserreichemüssen,mit oderohnes

Biindniß,zusammenhalten.Dassordert,trotzGortschakow,ihrLebensinteresse.
Der BerlinerKongreßhatRußlandsHosfnungenttänscht;er gab dem

Zarenreich nicht, was es nach dem Opfer einer Viertelmillion Menschenund·
einer halben Milliarde Rubel Von einem siegreichenKrieg erwarten durfte.
Bismarck hat gesagt,er habe fürden NachbarAlles,was er irgend vermochte,
gethan (sogar an Beaconsfields Bett), dochseiihm nicht immergelungen,die

Wünsche,die Russland nicht aussprechenund verantworten wollte,zu erra-

then. Daß der alte Groll gegen Gortschakow(der wider den Willen Alexan-
ders am Kongreßtischden Platz des Ersten Bevollmächtigteneinnahm) sein
Handeln je bestimmt oder gehemmthabe, gab er nicht zu. Jm Jahr 1879

schrieber: »Wir haben denKongreßaus denAntrag Rußlands berufen.Wir
haben aufdemKongreßjeden russischenVorschlag,der uns zuvor mitgetheilt
worden war, befürwortetund mit Erfolg; unsereUnterstützungwürde auch-
nnter UmständennochweitergehendenrussischenForderungen,wenn derglei-
chen gestelltworden wären, nicht gefehlt haben. Selbst wenn Rußland sich
Konstantinopels bemächtigte,würde DeutschlandDas ertragen können;denn

politischwürden die Vortheile nnd die Nachtheileeiner solchenVeränderung
sichfür uns vielleichtaufwiegen.Was wir aber nichtvertragen könnten,wäre

dieZumuthung,die an weitere rnssischeEroberungenim Orient sichknüpfende
FeindschaftOesterreichsund Englands aus uns zu nehmen«Jm Januar

1877 hatten die Geschäftsleiterder Osttnächtesichverständigt.Jm Herbst
1879, währendGortschakowmit denFranzosenschäkerte,wurdezwischenBer-

lin und Wien eine neue Drahtleitung hergestellt.Der alte Kaiser besuchte,
aus Manteusselsskliathzwar den wüthendenNeffenin Alexan—drowo.JnGa-

stein aber sprachAndrassy zu Bismarck: »Gegenein russisch-französisches
Biindnisz ist der natürlicheGegenzugein österreichisch-deutsches.«

Der Berliner Friede hatte die österreichischeBalkanposition mehr als

die russischegestärkt.So war Englands Wille gewesen.Längstwar in Lon-

don CobdensSchrift ,,Russin by n Manchester Manufactuecr« vergessen
nnd makulirt. Der am Bosporus herrschendeZarkeine Gefahrfiir daansel-
reich? Indien vonRußland nichtbedroht?Von solchemWahn ließderMann

ans der Straße sichnichtumnebeln. Urquharts Russophobiewurde wieder

modern; dieWarnruse ausseinenTiirkenbiichernund aus demPorlfolio fan-
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den wiederGehör.DieserSchotte hatte ein feinesOhr gehabt.Als er in Grie-

elienland saß,hatte (1826) NikolaiPawlowitschdemHerzogEugen vönWürt-

temberg schondenHerzenswunschanvertraut, die Donaufürstenthümerzu be-

sitzennnd die Türken niederzuwerfen.Der robuste Mann, der zu Haus mit

den Dekabristen,draußenmitdenPersern fertiggewordenwar, durfteSchwe-
reres wagen. Die BefreiungGriechenlandsund der Besitzzuwachsin Armenien

nnd an der Donau genügtenihm nicht langes Vier Jahre nach dem Frieden
von Adrianopelentschloßer sichzwar, die Lsmanen gegen denEgypter Me-

l)eined Ali zu schützen.Doch der Plan seiner ersten Selbstherrschertagewar

nichtaufgegeben.Trotzdemder von den egyptischenEmpörernbefreiteSultan

in dem Vertrag von Hunkjar-Jskelessisichinsgeheimverpflichtethatte, nur

den russischenKriegsschiffendie Dardanellen zu öffnenund sie allen anderen

zu sperren,suchteNikolaiBundesgenossengegen den Jslam. Bei einem Diner

in Münchengraetzfragte er Metternich:»Was halten Sie von dem Türken?

Ein kranker Mann, nichtwahr?«Der Fürst stellte sichtaub und antwortete

erst auf die zweiteWiederholung;spätund fein, aber deutlich: »Richtetdie

Frage Eurer Majestätsichan den Arzt oder an den Erben?« Da war nichts--

zu machen.Als seinFeldherrPaskewitschbeiJilagos die ungarischenNebel-

len zur Kapitalation gezwungen, sein herrischerWille die OlmützerPunkta-
tionen durchgesetzthatte, glaubte er, für jedenFall aufOesterreich rechnenzu-
können. Um sicherzu gehen,wollte er auchEngland haben.Eines Tages ließ-
er (in diesemMonat ists fünfundsünfzigJahre her)Lord Seymour kommen,,
den Gesandten der Oueen, und sagteihm mit dürren Worten: Egi)pten und

Kreta fürEuch, Serbien, Bulgarien, die Donaufiirstenthümerfürmich; Kon-

stantinopel nehme ichnurals Statthalter Europas in Besitz.Dreißigtausend
Mann solltenam Bosporus landen undKonstantinopel besetzen.Oesterreich?·
»Ruszlands Interessen sind in der Türkei mit denen Oesterreichsidentisch.«
Der Brite staunte. An solcheLffenheitwar er nichtgewöhnt.(Bismarck,der
politischenVerkehr zwischendem Souverain und dem Vertreter einer fremden
Macht 11ichtgernsah,schrie·bnach 1890: »Daß die Sondirung durcheine An-

frage bei dem Vertreter« der zu sondirendenMacht seineBedenken hat, hatte
die russischeDiplomatie durchdie Vorgängezwischendem Kaiser Nikolaus-

undSeymour erfahren.«)Vyzanzden Russen? Niemals Urquhartstießnoch
lauter als vorher ins HornPalmerstons Sendlinge warnten den Sultan vor

dem russischenHandstreich Und Mentschikow,der dem GroßherrnderPforte
ein Bündniß anbot, wurde mit-seinemUltimatum kühl abgewiesen.Lsmans

Erbe wollte nichtVasalldes Moskowiterkhanswerden. So dreister Anspruch
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iswar nachdemKrimkrieg,war von dem milderen Sinn Alexandersnichtmehr
zu fürchten.Blickte der Adler der Palaeologen aber nicht noch immer nach
"Byzanz?War dieSorge um Jndien inzwischenetwa zur Chimäregeworden?

Nikolai, der Sohn Pauls, gehörtezu den in der modernen, von Völ-

-kerchörenbelauschtenund beschwatztenZeit gefährlichenHerrschern,die sich
nicht leisefreuen,ihren Sieg nicht im Kämmerlein feiernkönnen.Seinen Tri-

umph solltedie Welt sehen;solltenalle thronendenVettern ihm neiden. Als

er zur Bändigungder Magyaren mitgewirkthatte,ließer eine Medaille prä-

gen, auf der Nußlands gekrönterAar eine Schlange zertritt und mit seinen
Flügelndas österreichischeWappen schirmt.Holstein-Gottorp als Schutzpa-
tron der Habsburg-Lothringer.Warum nicht? Eure Matestät,schriebam

zwanzigstenNovember 1850 Nesselrodean den jubilirenden Zaren, ,,haben
auf den SchlachtfeldernUngarns die Einheit der österreichischenMonarchie
gesichertund dem wiener Kabinet die volle Handlungfreiheit wiedergegeben,
so daß es nun den ihm zustehendenTheil an der reorganisatorischenArbeit

fordern kann, die jetztden alten DeutschenBund beschäftigt-«Jn diesemBe-

richt stehtauch der Lobspruch:»Umdie ZukunftRußlands nicht festznlegen,
habenEure Majestätsorgsamvermieden,einem verfallendenStaate die Gren-

zen zu garantirenz stets aberblieb derGrundsatzJhrer Regirung,den osma-

nischenBesitzstand einstweilen zu erhalten. Die Macht, in der man früher
den natürlichenFeind der Türkei sah, ist ihr treusterBundesgenosseundihre
festesteStützegeworden. Der Vertrag von Hunkjar-Jstelessi gegen den die

Westmächtevergebensprotestirthaben,istnurscheinbarvernichtet,in Wirklich-
keit unter andererForm verewigt.Seit den fremdenKriegsschissendie Einfahrt
in die Dardanellen verboten ist, sind wir auf der Seeseite gegen jedenAngriff
gesichert.Und dieOrientwirren haben uns noch einhöchstwichtigesErgebniß
geliefert: die Auflösungdes franko-britischenBundes, der unserenpolitischen
Interessen so feindlichund allen konservativenRegirungensogefährlichwar.

Eure Majestäthaben sichmehr als einmal gerechtenAnspruchaufden Dank

Europas erworben-« Nochaber zeigteEuropa keine Lust, dieseDankbarkeit

zu bewähren;vielleicht,weil der Gossudar auf Brunnows Rath nicht ge-

hört hatte: Ne demandons pas å nos allies plus que leur amitje n’est

en etat de tenirt Nikolaiverlangteimmer zu viel. DieTürken solltendem

Mann dankbar sein, der schon1826, nochim erstenJahr seinerRegirung,
von dem GeneralstabschefGrafen Diebitsch-Sabalkanskijund dem Herzog
Eugen vonWürttembergPlänezum AngriffaufosmanischenBesitzgeheischt
hatte. Die Preußen,trotzOlmütz und Warschau; dites är Fritz de rester

toujours le meme pour-la Russie etde ne pas oubliekles deknieres pa-
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rolos de papn: FriedrichWilhelm ließdieWorte desZaren gehorsamin den

Staatsanzeiger setzen.Die Oesterreicher,trotz der Medaille, derTruppenmo-
bilisirung in Polen und Orlows herrischerAnmaßungin der HofburgDas
Wort Schwarzenbergs:»Die Welt wird über die Größe unseresUndankes

staunen«konnte man noch in den Legendenbereichweisen.Als Franz Joseph
(nach der Ablehnungseines Vorschlages,die russischeMacht nur in Asien
gegen den Halbmond kämpfenzu lassen) dem hochfahrendenAlexejOrlow

erklärte,fortan werde er nur handeln, wie das Interesse und die Würde des

Reichessihmvorschreiben,als erdann in SüdungarnTruppen aufstellte, das
F

neunte Corps zwischenDonau und TheißQuartier beziehenund Jellachichs
kroatisch-dalmatinischesCorpsin Kriegspräsenzsetzenließ,war kein Zweifel
mehr, daßOesterreich sich zum Widerstand gegen Nikolais Trachten bereit

hielt. So weit wars im März 1854.Schon im August kam an Theodorvon

Bernhardi aus Warschau ein Brief, in dem stand:» Der Feldng an derDonau

ist, besondersinFolgebeständigeinanderwidersprechenderBefehleundGegen-
·

befehle aus Petersburg, sehr schlechtgegangen. Alle Generale sind in Ver-

zweiflungüber die Gängeleivon Petersburg aus. Der Kaiser hat durchaus
keine militärischeEinsicht.«Noch aber hoffendie Slavophilen, Mentschikow
werde »dieCanaille« (das Heer der zum KrimkriegverbündetenMächte)ins

Meer werfen und der WeißeZar in der Stadt Konstantins den Frieden dik-

tiren. Doch kraftlossankdieHand herab, die nach diesemLorbergelangthatte.
Nikolai starb, der Pariser Friede brachRußlands osteuropäischeUebermacht

undswederAlexander derZweite noch dessenstämmigererSohn hat je wieder

laut von dem russischenRecht auf Konstantinopel zu reden gewagt.
FelixAnFtrim Der Gefahr, einVasallenstaatzu werden und, imgün-

stigstenFall, unterxrussischemProtektorat künftigin Serbien und derHerzek

gowina zu herrschen,war es entgangen. Hatteim Süden dieTürkei alsNach-
bar behaltenund damiteine Grenze,die, nachMetternichsWort, sichererwar,

als jedesMeer. Schon träumteProkesch-Ostenam Main von der Gründung
eines byzantinischenReiches.Dieser Traum konnte nur Wirklichkeitwerden,
wenn Oesterreich in ein intimes Verhältniß zu den großenWestmächtenkam.

Die mußtenHabsburgsSachwalterwerden ; ihm die VorherrschaftinDeutsch-
land und die italienischenProvinz-Insichernund auf dem Balkan vorwärts-

helfen. Alle Gutes gönnteer ihnen nicht; »als an einem wohlgefälligen

Traum,« schrieber an Buol, SchwarzenbergsNachfolgerim wiener Mini-

sterium des Auswärtigen,,,hiinge ich an der Idee einesKriegeszwischenNuß-
land und England allein, wo Beide sichabnagen und abschwächen.«Dahin

kams nicht; und Prokeschlag schonzweiJahre im Grab, als, nach dem sechs-
20
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ten russisch-türkischenKrieg,Englands Wille die BalkanstellungOesterreichs
stärkte.Die Auseinandersetzungmit Preußen, dann die Zeit französischer

Ohnmacht hatten eine neue Lage geschaffen.Zwar dachteBeust gleichnach
dem Krieg an ein austro-sranzösischesBündniß.Dochda Bismarckihmsagte,
das neueDeutscheReichwolle versuchen,durch eine VerständigungmitWien

sichvom russischenDruck zu lösen,fand der Eitle, seinGeist und der des ber-

liner Kollegenpaßtenin einander wie der richtigeSchlüsselins Loch.Und ehe
derHerbstzaubergewichenwar, fiel Beust mitHohenwart und Schaeffle und

an seineStelle tratAndresssy,der die Nothwendigkeiterkannte, das in Paris

gährendeGift durcheinen blocus moral zu isoliren.·(Frankreichwar nicht
bündnißsähigNochimMai1874schrieb der Herzogvon Decazes:Tant que

nousneserons plus de ce monde,l’Autrich-i restera le satellite obligå
de laRussie et de l’Allemagne; il faul le savoir ei nousyresigner. Jn

dem Draikaiserverhältnißlebte der brauchbareTheil der HeiligenAlliance wie-

der auf. Wilhelm gingnachPetersburg,Alexander nachWien; zwanzigJahre

lang hattekeinZar dieHofburgbetreten. NachseinerAbreiseschreibenAndrassys

Ofsiziöse,den drei Regirungenseidie Verständigungüber alle Orientfragen
vollkommen gelungen. AuchWilhelm kommt nach Wien; und bleibt sechs
Tage. Jst die Restauration des französischenKönigthumeszufürchten?Franz
Joseph soll mit dem Grasen von Chambord gesprochenhaben (MacMahon
deutet es in seinen Memoires inedits an) und der Prätendent hat schonbe-

ruhigendeNoten an die Kabinete geschickt.HöchsteZeit zur Einigung aller

monarchischenFestlandsgroßmächte.Bismarck und Gortschakow,Andrassy
und Visconti-Venosta scheinenbrüderlichzum Bunde gesellt.Frankreichist
einsam·Um die Angst zu verscheuchen,läßt, sechsWochen nach den wiener

Kaiserfesten,Decazes,der aus London sehrungern an den Ouaid’Orsayüber-

gesiedeltist, an die diplomatischenVertreter der Republik schreiben:Sans

s’isoler des graves questions qui s’agiteut aulour d’eile, la France se

recueille ei elle altend, avcc la conscience de sa lorce et de sa gran-

deur, que l’ordre et le lravail lui aiuni permis de panser ses plaies
et que le iemps, qui seul peut permettre aux evenements de Phistoire

de porler leurs fkuits, ait efface l’amertume de ces jours funesles qui
ont si prokoiidåment tkouble le monde Und es klingtwie Antwort, als

Bismarck im Reichstagvon »KönigHeinrich,GrasensvonChambord«spricht
und in einer Cirkularnote (dieer als geheimbezeichnet,aber nichtgeheimhalten
will) sagt, wenn ein neuer Zusammenstoßunvermeidlichsei, dürfe;Deutsch-
land den FranzosennichtdieWahl der ihnen günstigstenStunde lassen. Au-

gustaschüttetdem Botschasterder FranzösischenRepublikzihrbangesterz
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aus. »Ich habeIhnen ja warnend gesagt,daßSie nochnicht am Ende Ihrer
Leiden sind und daßman Jhnen künftigschlimmereSchwierigkeitenmachen
wird, als Sie schonerduldet haben.«Sospricht dieFrau des-KaiserszuGon-
taut-Biron. ,,.Hatman Sie wieder unfreundlichbehandelt?«Man: der arge
Kanzler. Der Fremde ist nichtso vom Haß geblendet. Alexander sagt zum
General Le Flö: ,,BeruhigenSie sich!Niemand will den Krieg.AuchFiirst
Bismarck nicht.Der Friedeistgesichert.«AberGortschakowarbeitet imStillen.
Als Gontaut-Biron in Petersburgist, hört er von dem betriebsamenZwerg
den Trost: » Bismarck kann Jhnen nichtden Kriegerklären;die ganze moralische
MeinungEuropas wäre gegen ihn.«Und bald danach kann Decazesin einen

Privatbriefschreiben:»Der preußifcheEinfluß ist in Petersburg gemindert.
Geduld! Geduld! Geduld!« Der Lenzbringt ihm nocheine Freude: Glad-

stonefällt; und mit ihm die Politik der Abstinenz von kontinentalen Ange-
legenheiten.D’Jsraeli, der neue Premier, träumt (so schreibtDecazes)sicher
von palmerstonischemRuhm. Beweist auchfrüh,daß er die spirited for-eing

policy treiben will, die Lord Feuerbrand seinLeben lang liebte. Auf die erste

Jnterpellation (Russells) läßt er Derby antworten: »Ich glaube, der Ver-

such,den Kriegzu hindern,würde die Mühenichtbelohnen;früheroderspäter:
der Krieg kommt.« WelcherKrieg? Einer, der über das Osmanenerbe ent-

scheidensoll Aber Alexander besuchtin der nächstenWoche ja die Königin
in Windsor. .. Da wird nichtsverabredet.DerZar gehtnachChislehurst,ruft
bei der Truppenschau Eugeniens Sohn an seineSeite und biegt dem pariser
Wunsch aus, über Boulognezurückzureisenund sichvon den Vertretern der Re-

publikbegrüßenzu lassen.Auchden Grafen von Parishatte erempfangenund

besucht.Bonaparte und Orleans; die Enkel derJakobiner mied er. Andrassy
sagtin der Delegation, die Lagezwingezur AufbietungallerWehrkräfte.Noch
aber bleibt Alles ruhig. Jn Europa. DerHorizonthat sichgeweitet.Rußland

hat in Centralasien zu thun; unterwirft Khiwaund bahnt seinemHandel den

WegdurchBokhara ins MandschureichFrankreich hat sichzum erstenMal um

Tongkingzu kümmern. Englandfreut sichder SiegeWolseleysüber die Ashan-
tis. Sorgt zu gleicherZeitfürdieKontrole über den Suezkanal. Undscheintan

Konfliktemit Russland nicht zu denken. Afghanistanschütztals PusferJndien

vor einem Einfall aus turkestanischemoderbokharischemGebiet.Erst als Stol-

jetotvmiteinerRussengesandtfchaftwieeinRetter und Suzerain von dem Khan
SchirAliaufgenommen,die englischeMissionvonden Afghanengekränktwor-

den war, wurde ein operativerEingriffnöthig.Da aber hatte der Berliner Ver-

trag die Besitzverhältnisse im europäischenOrient schongeordnetund Oefter-

reich aus der Gefahr befreit,die Pranke des Bären zu spüren·

2 6 V
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»DieMöglichkeiteines Wettbewerbes zwischenWien und Berlin um

s rusfischeFreundschaftkann eben so gut wiederkommen,wie siezur Zeit von

Olmützvorhanden war und zur Zeit des ReichstadterVertrages unter demuns

sehr wohlgesinntenGrafen AndrassyLebenszeichengab. Dieser Eventuali-
- tät gegenüber-istes ein Vortheil für uns, daßOesterreichund Rußland ent-

gegengesetzteInteressen im Balkan haben und daß solchezwischenRußland
und Preußen-Deutschlandnichtin der Stärke vorhandensind,daßsiezu Bruch
und Kampf Anlaß gebenkönnten. Eine Koalition, wie im Siebenjährigen

«

Kriege,gegenPreußenvonRußland,OesterreichundFrankreich,vielleichtin

Verbindungmit anderen dynastischenUnzufriedenheiten,istfürunsereExistenz
eben sogefährlichund für unserenWohlstand, wenn siesiegt,nocherdrücken-
der als die damalige·Wenn ichösterreichischerMinister wäre, so würde ich
die Russen nicht hindern, nachKonstantinopel zu gehen,aber eine Verständi-

gung mit ihnen erst beginnen,nachdem sieden Vorstoßgemachthätten. Die

BetheiligungOesterreichs an der türkischenErbschaftwird dochnur im Ein-

verständnißmit Rußland geregeltwerden und der österreichischeAntheil um

sogrößerausfallen, je mehr man inWien zu warten und dierussischePolitik

zu ermuthigenweiß,eine weiter vorgeschobeneStellung einzunehmen.Eng-
land gegenübermag die Position des heutigenRußlandals verbessertgelten,
wenn es Konstantinopelbeherrscht.Oesterreichund Deutschlandgegenüberist
siewenigergefährlich,solange es inKonftantinopelsteht. Taserstepräktische
BedürfnißfürKrastentwickelungim Orient ist (·fiirRußland)dieSicherstel-

- lung des SchwarzenMeeres.Ge-lingtes, einen festenVerschlußdesBosporus
durchGeschütz-und Torpedoanlagenzu erreichen, so ist die SüdküsteNuß-

«

lands noch bessergeschütztals die baltische,der die überlegenenenglisch-fran-
zösischenFlotten im Krimkriegnicht viel anzuhabenvermochten-«Das«steht
in Bismarcks hinterlassenemBuch.War um 1894 geschriebenund hatte,nach
vierzigJahren,noch immerdenTon der frankfurterTage.Nurja nichtOester-
reichswegen uns die Russen verfeinden;nur keine sentimentalenBündnisse,

- die zu edlerAufopferungzwingenund nichts eintragen als das Bewußtsein
der guten That; nur nicht Arm in Arm mit Oesterreich das Jahrhundert in

die Schranken fordern. Ueber Europa schickter den Blick nichtsgernhinaus
(Britaniens.Wesen,Britaniens fest eingewurzeltenWillen zur Weltmachthat
er, wie Bonaparte, nie klar erkannt); und Einem, dernur Europasieht,müssen
die Balkanwirren die Vorbereitungzu einem Duell scheinen,dessenAusgang
nichtzweifelhaftsein kann. DaßRußland den Sandfchak-i-Scherif,Moham-
meds heiligesBanner, den Osmanen entreißenwerde, war dem märkischen
Junker sogewißwie der in manchemGeniezugihm verwandten Stettinerin
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Katharina, die für ihrenEnkel, den zweitenSohn Pauls und derMariaFeo-
dorowna,.nichtohneAbsichtdenTaufnahmenKonstantin wählte.Werkonnte

derflavischenVormacht auf die Dauer in slavischemLand widerstehen?Die

Entwickelungzu beschleunigen,hatte Deutschlandkeinen Grund (deshalb1854"
Bismarcks Rath, mit zweihunderttausendMann Ruser und Oesterreichern
zugleichAngsteinzujagen;deshalb das verborgeneDoppelspielauf dem Ber--

liner Kongreß).Deutschlandhat in Südosteuropakeine direkten Jnteressen;i
und in diesemBergwaldwinkelliegtgefährlicherZündstoff.Anglo-russischer
und austro-rusfischerKonflikt: an keinem Konferenztischwerden dieeriffern
aus dem Kalkul geschwatzt.Daists gefahrlos,denOesterreicherndie Verstän-

digung mit Rußland zu empfehlen;sogar nützlich.Arzt oder Erbe? Beides-

betheuern ihre Selbstlosigkeit. Haben keinen anderen Wunsch als den, des

kranken Mannes Leben zu verlängern.Auchder Erbe spielt geschäftigden

Arzt; und der Leibmedikus sagt den Vertrauten, nur in ihm sei der bot-es ex

gis-se zu schauen·Grobe Wahrheit erreichtda nichts. Erst Bismarck Postu-
mus hatsichverrathen:saher in dem austro-russischeanteressengegensatzeinen

deutschenVortheil, dann konnte er den Ausgleichnicht aufrichtigwünschen.
Er lebte noch, als dieserAusgleich versuchtwurde. Klug; ohne auf-

reizendesGeräusch. 1897. Der leichteSieg über die Griechenverheißtdem

Türkenstolzneue Nahrung. Oesterreichexperimentirt mit dem erweiterten

Wahlrechtund Badeni wirbt um das Czechenvotumfür die Verständigung
mit Ungarn. Russland hat sichin Peking das Recht gesichert,das Gleis der

Sibirifchen Bahn durch die Mandschureizu legen. Keiner will an Balkan-

händeljetztkostbareZeit verzetteln.AuchEngland nicht. Salisbury war ge-

zwungen worden, der Fanfare gegen den Armenierschlåchterin Yildiz eine.

Chamade folgenzu lassen,konnte, vom Stammland der Philhellenen aus,
den Griechennicht helfenundschrecktden Sultan mitTodesdrohungfürsErste
nicht mehr;TKitchenerkämpftim Sudan um eine neue Weltreichsprovinz;.
WilhelmsDepescheanKrügerhatdieganzebritischeMenschheitgegenDeutschs
land aufgepeitscht;am Vaalund am Oranje ist die AbrechnungzwischenEng-v
ländern unds«Burennicht lange mehr zu vermeiden. Europa braucht Ruhe;
hatdraußengenugzuthun. Franz JosephkommtnachPetersburg DieKaiser,
die Minister Murawiew und Goluchowskibeschließendie Einigung. Keine

Rivalität fortan auf dem Balkan; Wahrung des BesitzstandeszAbgrenzung
derJnteressensphären.JmDezember 1902 istLamsdorff,Murawiews Nach-

folger, in Wien und verabredetReformenfür die makedonischenWilajets·—Jm

Oktober 1903 wird im:mürzstegerJagdschloß,wo Nikolai den Kaiser von

Oesterreichbesucht,!ein neues,?ausführlichesZReformprogramms«vereinbart.
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Ein russifcherund ein österreichischerCivilagent; internationaleGendarmerie;
Unterdrückungder bulgarischenAgitation;ModernisirungderRechtspflegeund

der Verwaltungsormen. Die Kaiserteichesindauf der ganzen Linie einig.Keine

Konsliktsmöglichkeitmehr.Keine derbeidenOstmächtestrebtnachdem Ehren-
amt des Sandschakdar,der MohammedsSöhnendie Fahnevoranträgt.Gehts
nachihremWunsch,dann überdauert derkranke Mann das Jahrhundert. Der

austro-russischeJnteressengegensatzistbeseitigt(unddas Bündnißmit Deutsch-
land fürOesterreich,das nun keine Assekuranzgegen Rußlandmehrbraucht,
entwerthet). Staunend siehtsEuropa; und mußes dochglauben. Denn als

das Zarenreichunter den japanischenHieben erlahmt, als seinRiesenleibaus

hunderthnden blutetund das kaukasischeGliedihm fastschonverlorenscheint,
bleibt diesseitsund jenseits von der Leitha Alles ruhig. Oesterreich-Ungarn
denkt nichtan den Versuch,die Ohnmacht des alten Balkangegners zu eige-
nem Vortheil zu nützen.Wartet geduldig,bis Rußland sicherholt hat, und

meldet sichdann erst mit neuem Anspruch.Mit einem, den altes Rechtihm,
seitdreißigJahren, verbürgt.Als der Berliner Kongreßdie Oesterreicherin

der (als Entgelt für die Neutralität im Türkenkriegihnen im Reichstadter
Vertrag zugesicherten)Herrschaftüber Bosnien und die Herzegowinabestä-
tigte, wurde die Verwaltungdes Sandschak(Regirungbezirkes)Novibazarden

türkischenBehördenvorbehalten,der Doppelmonarchieaber das Rechteinge-
räumt, in diesemSandschak,jusqu’au delä deMilrovitza.« Truppen garni-
sonirenzu lassenund ihremHeerund ihremHandelStraßenzu bauen. Dreißig
Jahrelang stand dieseBestimmung(Artike125 des Berliner Vertrages) auf
demPapier.AusdemWilajetKossowaschiennichtszuholen,nachNovibazarkein
lohnenderJudustrieabsatzmöglichundMitrorvitzawarüber Nishauskürzerem
Wegzu erreichen.Der Bahnbau würde nurVerdacht erregen. Am sieoenund-
zwanzigstenJanuar 1908 sagteim AusschußderUngarischenDelegationFrei-

herr von Aehrenthal (kiihl,als handle sichsum einebelangloseSache),er wolle

die BahnstreckeUwac-Mitromitzabauen, für den Anschlußder türkifchenund

griechischenBahnen (beiLarissa)sorgenund so endlichdie großeLinie Wien;

Budapest-Sarajewo-Atl)en-Piraeusschaffen,diedenProduktenMitteleuropas
den kürzestenWegnach Egypten und Jndien öffnet.Gelassen sprachers; eine

Gleisstreckevon hundert Kilometern (kaum länger als die von Berlin nach
Frankfurt an derOder führende):kein Grund, die Stimme zu heben. Doch
Sturmgeheul kam als Antwort. Aus Ost und West. Aus Petersburg und

Paris- »Um Judaslohn hat Oesterreichdas smakedonischeReformwerk ge-

opfert.«,,WieDeutschlandmit der Bagdadbahnkonzession,so läßt nun auch
Oesterreichsichmit einem Trinkgeldfüerie DuldungjderTürkengräuelzbæ

»

l
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zahlen.«»Das EuropäischeKonzerthat aufgel)ört.«»Rußlandist geprellt.«
»Das mürzstegerProgramm nur nochein werthloser Papierfetzenund die alte

BalkaufeindschaftdekOstmächtewieder erwacht-«,,-AbdulHamid magjauchx
zeu.«»UndnatürlichstecktDeutschlandhinter dem sauberen Plan.«

Fehlte nur nochderHinweis auf denKalendertagder Enthüllung:ein

Geburtstagsgeschenkfür den berliner Protektor des Sultans. Nichtnur im

pariser und petersburgerHolzpapierbezirkhättemansgeglaubt;auchbei uns.

Denn Aehrenthal, der den »brillantenSekundanten« Goluchowskiabgelöst
hat, gilt ja für den zuverlässigstenFreund des DeutschenReiches. Und daß

dieser(ungemeinkluge)Mann frühund spätmitforgenderSeele dieberliner

Wünschezu ahnen versucht,können nur Schwarzseherbezweifeln.Sieallein,
daßer sichzunächstals Oesterreicherfühltund, ohnein alte Verträgezu gucken,
für das Reich wirken will, in das er geborenward und dessenHälften er in

dem Ring eines fruchtbarenGedankenszufammenfchmiedenmöchte.Ausgleich
und Sprachenfrage,Sprachenfrageund Ausgleich:bei dem Einerlei solcher
mageren Kost muß die Kraft der Völker versiechen.Auch der Strom öster-

reichischenLebens und Schaffens mündet in Meere, die Welten verbinden.

Ein kurzesBindeglied: und das Aegaeische,das MittelländischeMeer em-

pfängtauf gradem, von Euren WächterngehütetenSchienenwegOesterreichs
und Ungarns Versandgut.Wenn Ihr von den Expansionender anderen Groß-

mächtehört,brauchtNeid und Scham Euch nichtmehr die Kehle zuschnüren.
Sitzt nichtraunzendimWinkel! Jm Südosten thutEueerperium sichauf.

Noch vor einem Jahr hätteselbst ein staatsmännischesGenie dieses
Ziel nichtzu zeigenvermocht.Nichtvorderenglisch-rufsischenVerständigung
»Der kürzesteWeg nach Egypten und Jndien«: wer hättesozu sprechenge-

wagt? Just diesesWort hätteauch ein stümpernderDilettant im Busen be-

wahrt. Aehrenthal, der fo beredt zu schweigenweiß,spraches aus« »Wien-

Budapest-Sarajewo-Athen-Piraeus«; einOrtsname fehlt: Saloniki. Um die

direkteVerbindungmit dieserKüstenstadtherzustellen,wird die Bahn Umar-

Mitrowitza gebaut.Der geräumige,sichereHafendervonKassandros gegrün-
deten StadtsollOesterreichsSüd emporiumwerden.Der Gedanke hättegestern
das ganze Moskowiterthum zu den Waffen gerufen: und bewirkt heutenur

noch in Papierblätternein Rauschen. Wenn den RussenderKäfigdes Schwar-

zen Meeres geöffnetwird, wenn ihreSchiffeungehindertdurchden Bosporus
und dieDardanellen fahren, magOesterreichausSaloniki nach und nach ein

Hamburg machen.DerWunsch Nikolais des Ersten istendlichdann erfüllt:der

Osmanenfultan des WeißenZarenVasall,,seinLeben dem petersburgerWink

unterthan. Dann mögendie wiener Herren getrostauch für Serbien thun,
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was sie-für-Bosnienthaten, und im Lande der Obrenowitsch und Karageor-
gewitschdie Grenzpfähleschwarzgelbstreichen.Der Palaeologenerbebrauchts
ihnennicht zu neiden. Der westliche Balkan den Oesterreichern,der östliche

den Rassen. So hatte schonBismarck sichdie Theilunggedacht·Nur nie ge-

glaubt, daßEngland sie dulden würde. Heute? England wünschtsie;muß
sie wünschen.Das Lebenscentrum (sagtLord Curzon), der Pivot, die«ver-
wundbarste Stelle der britischenWeltpolitikist und bleibt Indien. »Um Jn-

dien zu schützen,mußtenwir nach Gibraltar und Alexandrien gehen, das

Kapland erobern,den PersischenGolf, den Yangtse, die Pamirs bewachen,
mit Afghanistan und Siam uns verständigenund unseren Feinden denWeg
nach Konstantinopel sperren. Die Sorge um Indien erklärt unsereganze Po-
litik.« Blickt auf ihre Pfade zurück!Zuerst wurde Rußland nachAsien ge-

drängt;seineVorstößenach dem Goldenen Horn mehrten,auf britischeJnsti-
gation, Frankreich und Oesterreich ab. Dann ließBritanien es von den Ja-

panern schlagen.Undkonnte sichmit ihm nun für ein Menschenalter, ein Sä-

kulurn vielleicht,vertragen.Jndien bedrohtes auf absehbareZeit nicht mehr;
und irgendwomußes ein eisfreiesMeer und die Möglichkeit,seineKråftezu

regen, bekommen. Wirds in Europa wieder aktiv: um so besser;dann ist die

Ostflanke des DeutschenReicheswieder gelähmt.Dem Rußland und Japan,

Frankreich und Italien, Oesterreichern und Skandinaven verbündeten Im-

perium kann nur Deutschlandnoch,alandustriestaat und Seemacht, gefähr-
lichwerden. DieVereinsamungdiesesFeindesmußalsodasZiel sein.Wen hat

ernoch?Oesterreichallenfalls. Das sitztinengerKlemme·Die montenegrini-
scheHeirath hatin Rom dieSehnsuchtgesteigert,die Adria zum italischenBin-

nenmeerzumachen;AlbanienähneltschoneinerRömerkolonieDieForderung
kannOesterreichnurbewilligen,eineBalkanparzellenurabtreteu,wennes reich-
lichenErsatzfindet,sichsüdwärtsausbreiten darf, eine Mittelmeermacht wird.

Salonikil Dann verschärstsichauchseineOrieutkonkurrenzmit dem Deutschen
Reich. Und derOstconcern, in den Griechenland eintritt, bewachtKleinasien.

Much iido about noli-ing? DerPreßlärm war um nichts; Thorheit
oder Truglust hatihn bewirkt. Herszwolskij konnte höchsten-sdarüber ärger-

lich sein,daß der wienerKollegeden Plan nicht barg,bis die Meerengenfrage
beantwortet war. Wußte aber, daß er die HeiligeFahne nicht für sichjallein
erbeuten würde. Aus England, aus Italien hat man keinen Angstschreige-

hört.Dakennt man die Losung Der britischeRing istgeschlossen.Der Schlaue
in BuckinghamPalace hat. ohne dem neugierigenBlick sichtbar zu werden,

für die nächsteZeit nach seinemBedürfniß die Zeiger der Weltuhr gestellt.
cerausgeber und verantwortlirher Redakteur: M· Hardcn in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Drnck von G. Bernstein in Berlin-
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Berliner-Theuter-llnzelgen

‚D entsches- Theater lMetropol_-CbeaterAnfang 7']. Uhr.
‘

Allabendlicll 8 Uhr.Freitag, den 28.72.und Sonntag, den 1./3. i
,'\Vas i II 1' 1\*ollt.|

Grosse Revne in -l Acten (14 Bildern) von

Sonnabend. den 29.12. nnd Montag. den 2./3.!

Jul. Freund. Musik von Victor llollaender

Die Räuber.
m—

Guido 'l‘hielscher a. l).

. llarmnnll n. l). Jos. Giampietro;

I I

Kammerspiele. 2B
_ .

‘

Henry Ben .u' ls‘nl'u Mussary
'

Freitag, den 23./2. 8 U. E I‘ (I g e i S t. 5 Jos. Josvphi l'ritzi Schenke usw.

Sonnabend, d. 29./2. u. Sonntag, d. 1./3. s u. ‚
W 7

L sistratay Cabaret

w

lRoland v. Ißerlm
Freitag, den 23./2. und Montag den 2./l. 8U. l

Montag, den 2./3 8 U. Gyges u. sein Rin

“oilere'l‘ngefsieheAnschlagsänle.

Lokomotivführer Claussen; POtSdamerftr‘
127

Sonnnb., d. 2 V2. s U. MadangeSäue-Gen:
'

Direktion: Sthnelder-Dumkel‘
Sonntng, den 1.,.5. l4. U. Komg emrlc

Tägl. 11—2 Sonntag 8_“Sonntag, Naclnn 3 U. Nachtasyl.
\‚\ ellere Tage siehe Ansclllagsüule. |

Hotel und Cafe—

Dorotheenhof
Weingrosshandlung. Direktion: Richard Zernik
Berlin NW. 7, Dorotheenstr. N0. 22 und Eingang Georgenstr. N0. 24,

neben dem Wintergarten.

9-

‚_Hg ‚‘_‚ i

innen"nlmngs’mpnnns2

‚A rka (l i n" '
A

Behrenstrasse 55—357. R0“ n l 0 n S : Freitag.
Im neuerbauten .‚ 1|I 0 n l i n r 0 u g e

“

Jiigerstrasse 63 n.

139111139115;Montag.Dienstag,Illlnnerstserisnnllhenll.w

Sonntag, Mittwoch,

Resturant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 (neben Cale Bauer).

Treffpunkt der vornehmen Welt

Die ganze i‘ladytgeöffnet. s: Künstler Doppel-Konzerte.

Aktiengesellschaftfür Grundhesiizuerwerlune
SW.II, Königgrätzer-Strasse 45 pt. Amt VI, 6095.

Terrains. Baustellen, Parzelliernngen. =

I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

Sorgsame fachmännische Bearbeitung.
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Berliner-Theuter-nnzeigen

Die Anton und Donat
Herrnfeldsche Novität

V0 r v e r k a nf täglich von

GEbl’. Hermield-Theater, Kommandantenstr. 57.
Heute und folgende Tage Abends 8 Uhr:

Salomonisches Urteil
_ __

Ein _Nachspiel zu „Papa und Gen essen“
Beide Stucke mit den Autoren Anton und Donat Herrnleld in den Hauptrollen.

11——2 Uhr (Theaterkasse).

KIBIMS Theater. -.

Freitag, den 28., Sonnabend, den 29.12., Sonntag,
den 1. und Montag, den 2./3. 8 Uhr.

2mal2=5.
Sonntag. d. 1.]3. Nachm. 3 U. „MariaMagdalena.“

\l eiteiu Tage siehe Anschlagsäule.

_Berliner Theater.
Freitag, den 28./2. 8 Uhr. Premiere

FÜl‘SlBl-Chl‘SlBl0mm“I Hansi Niese

Sonnabend, den 29.2. Sonntae. den l. und

Montag, den 2.x3. S Uhr.

Förster-Christel Gas‘spie‘
Hansi Niese

Weitere Tage siehe Anschlugsüule.

Thtüterfolieflufip—l'iii
Malwas finöeres

Revne mit Gesang in 3 Bildern.

v Jeunesse doräe.Neu'
puruyrunnan.

Anfang 8 Uhr.
h“

l n 4.7 A “nagt; '1797056—(31-scl’1‘i3n7-

Der Marquis de Sade
und seine Zeit.

l-Iin Beitr. z. Kultur n. Sittengesehichte
d. lö. Jahrhdis. m. bes Bezieh. a d Lehre v. d.

l’syt-hopathia Sexualis
von Dr. Engen Dühren.

573 S. E1051. hr. M. 10, ,
Lernwbd. M. 11,50.

Ferner in 7. Auflage:

Geschichte d. Lustseuche
‘

im Altertum nebst ausführl. Untersuch üb.

Venus-n.Phalluskult,Bordelle,Nousos,Theleia
Püderastie n and geschlechtl.Ausschweif en.

d. Alten. Von Dr. J. Rosenbaum. 435 Seit,
Eleg. br. M. 6,—, Leinwbd. M. 7.50. ProSpgkfg
u. Verzeichn.üb. kultur- u. siltengesmithtl.Werke grat irrt.

Freitag, den 28., Sonnabend, den 29.12., Sonntagden 1., Montag, den 2., Dienstag, den 3./3. 8 .

Panne
Sonntag, den l./3. Nachm. 8 Uhr

Ein toller Einfall.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

(Wem/—
L Friedrichstr. I65 Ecke Behrenstr.

Dir. Rud. Nelson. Tägl.11—2 llhr.

FrjtzGrünhuuml
mit

Rute Erlholz
'

J R2563:HllXluurence _ _

wseha Dignam. WIIII Prager a.G
'J

ERGERE
Jägerstr. 63a

142;. Uhr

nur; -n
S'/._. Uhr

.979 Uhr

Rosario Guerrero
Dora Castella. Rita Tanca.

Harry Steffin. Luciano Lucca.
Morcashani. Walter Steiner.

Sybille (I'Artois.
Preise der Plätze: 6. 5, 4, 3, 2 Mk.
'l‘ageskasse 11—3 und von o‘ Unr an Bittet-

, vorverkanl‘ anvnlidendank Läd. Linden 24.

iAnt' °täte
aus Japan und China, sehr gute alte Stücke

unter der Hand billig zu vertrauten. Wer

Beschreibung wünseht wolle seine Adresse
,unter J. D. 79:5.» an Rudolf Mosee,

II. I-arsdorl'. Berlin ‚Landshuterstr2.
‘

Berlin SW. senden

“ßüo'fllgfl'oä97416€}!
”"B'erlln_‚C-2_.*,;Spgndäuer-Brlliö, ._

e‘ ’8 ‚

i‘g‘n'xauch' nach Au‘aehrhalb. '
iiter



am. 22. — am 3ukunft. — 29. gsbrnm- 1908.

mnrfe Sehiiarben

preiswertefte aromutiidye Cigarre.
ZOOSti'ITl.10,ZOfmnfoNacbnahme.

Carl Gerhode, I-.'ofl. Berlin 03|, Spittelmarkt 11 Etage

F
Foreign BankersM. Marx & Co.

(An- und Verkauf von an der Londoner Börse gehandelten Wertpapiere.
Auskünfte kostenfrei.)

EI c. T6legraphic AddreSS:
Gresham House Old Broad Street. Ofierendos, London

2.533.152; l _ Winterkuren.—lni|1jal1rskuren.
die für 55 Pfg. im geschlossenen Brief (aus-
wärts 70 Pfg.) durch J. Muretz 6L 00..
Berlin N018. c. zugesandt wird; wie der

geschw.Mann neue Lebensfreude gewinnen
u. sein Nerven-S slem wieder krälti . kann.

”—eutschei Oberwa'd
‘

m b.St.GaIIen. (schwul,

Schule Sanatoriumob. d. Bodensee,
—— auch zur Erholung u. Nach-

Hamburg-Waltershcf kur. PhysikaL-diätet. Heil-

Praktisch-llteoret6
Vorhc- weise nach Dr. Lahmann.

reltung u_. 'nter ringung

‚ ifäslpgäggäedric LageJllustrierte Prospekte frei.

llmnnWhrlgthhandlunu. m. h.H.‚BerlinW.am,llgllenllgrlnlalzl.
x

Soeben erschien:

Harden im Recht?
Eine Betrachtung von Frank WedderkOpp.

Preis: 50 Pf. 5 Bogen. 8°. Preis: 50 Pf.



29. gthruar 1908. ‚— Etc 31m um. — m: 22.

“355;?!
‚x.

<5

'A-v'b-

Osjer—Sonderfarfnacbdem

x

mit bem

Suppe!ichrnnbemtampiet
"Meteor". \'_Ä

lefabtt von iBencbig 8. 21m“.
ßefuchtmerbcn Die .fgäfen: Sauna, Sllexanbrim

(Rain, 91i], *Isnramiben mm (öxäeb uub enttarnt),
Memphiä 2c )‚ ßeitnt (Baalber rein. SDamaäfnä),
‚Sai'fa (Seruialem, fliethlebem, Setimn, ‚Sorban,
Ente; Meer 2c.)‚ fliiränä (filmen), burcb ben Ranal
von florintb nach Satin, hurt!) bie ettafie nou

iDleiiiua und) SBaIermn (Winnreale), 92mm!
(äsompeii2c.)‚ (Baum. sIlnlfuuit in (ßenua 12. mzat.

flieiiebuuer 34 Sage.
üabrprexie von am. 1000 au aufmüttß.

I-h,__L—\_‘ _.

q:‚_-|=‘-=- jAs—‚ämari an;
_dg—m- _r'i ein; .

'-

"r? ‘rfvam’
-

.'
'; «6eQr‘inirr-‚f;

WW

flfleä S'iäbere anhalten bis Sßrnipefte.

gamhnrgsflmerifaßinäe, gamburg,
mteilung {Bergnügunnäreiim



Modernstes Specialsanatorium.
Aller Gomfort. Familienleben.
Prosp. frei. iwaanglosiEntwöhnN.

OPE
Diabetes -Bauer

Koetzschenbroda-Dresden.

Somme r- und “"inter-Kn ren.

EhBSChllBSSllll!lll EHQIHIIII!
Prospekte gratis, Auslandsporto!
Brock da 00., 90, Quecnstr., London, E. C.

"'SÜLVÜUIH
‚

. „IST-DAS REST-2&2;

{AHNPFLEGEMII
LNTHÄLTKARISBAÜE

l

Das Solvollth ist das Zahnpflegemittel
der Fachleute und wirdseit Jahren von

zahlreichen Universitäts-Proiessoren
und Fach-Autoritäten empfohlen.

Vor minderwertigen Nachahmun—

gen wird gewarnt.
Erhältlich in Apotheken, Drogerien etc.

Für Grossisten und Wiederverkäufer

Anfragen an Fritz Hermann, Karlsbad,
Palais Böhmische Escornpte-Bank.

—

— Die Birlnlnft. —

Dr.F.Müller’s Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a.Flh.

Mol‘orwa
Man verlange Preisliste. r

29*‚gebruar
tnrwounung absolut zwang-
los und ohne Entbehruugscr-
scheinung. (Ohne Spritze.)

l908.

‚
Nähmaschinen
Fahrräde'fi

91e n.

’

„ ..-.)

ems van der

ER S IHIF’ABRIKAß.

ff9._fi:_ez_diäfl__.
En

fiulvkrrr
‚5.—.

Fort mit der Feder!

Die neue

lllllllllm Schreibmaschine
ist das Schreibwcz'kzeug iiir jedermann.

‘Modell A . . .

‚

Preis Mk. 38.—

1Modell Duplex Preis le. 48.—

i Sofort ohne liricrnuug zu schreiben. Schrift
‘

so schön wie bei den teuersten Schreib-

maschinell. K e i n e \\’eichgurnmitypen.

l I)urchschlagskopien. l’räirniiertaut‘nllen

i beschickten Ausstellungen. lllustr. l’rosp.
1 u. Auerkennungs-Schreinen gratis und iranko.

l Deutsche Kleinmaschinen-Werke
‘

Justin “'m. Hnmherger & Co.

Inlüncheu 21. „it'xlwunns?lasse l‘2.)_lil.



Max Ulrich &

Ferns recher: Amt VI:
No. 5 Direktion.
„ 7913 Kasse u. Effektenabteilung.
I9

„ 7915}Kuxenabteilnng.

Bankgeschäft, Berlin SW. ll, Königgrätzerstr. 45.

„ 7916

Spezial-Abteilung für Kuxe und unnotierte Werte.

9—1 und 3—5 Uhr.

Kommanditgesellschafi
auf Aktien.00.,

Telegramme: U l ri c u s.

Relchsbank-Glro-Konto.

Ausführung aller Ins Bankiach ein—

schlagenden Geschäfte.

f

1?Wachmäfig i
Ausführliche Prospekte Ei mit gerichti. Urteil u. ärztl. Gutachten l

gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couvert
Paul Gassen. Köln a. Iih. No. 70. ;

Dr Hofmann’s

Kuranstalt
für Herz- und N ervenkranke

Berlin W.
Schöneberger Ufer 20, part.‚ an der Pots-

damer Brücke.

Sprechstunde 10——1und 3—5.

Bad Nauheim, Bismarckstr. l.

I P. P. Liebe
Verfasser der .Seelen-Aristokraten' etc.

zeigt an. dass er Charakter, Innenleben. die

Psychologie der Persönlichkeit aus ihrer Hand-

schrift erforscht. Distinguierte Praxis seit

1890. Kombinierte Original-Methode. Die

grosszügigen. lebendigen Seelen-Analysen des

Entdeckers der Peyehogrephologie unter-

scheiden aich streng von alltäglichen Hand-

schriftenbeurteiiungen. Massgebende, aus-

führliche Anerkennungen aus den Kreisen
der Intelligenz. Moderne Menschen, die mehr

eine Sehnsucht nach Erkenntnis reizt als der

Kitzel der Sensation mögen brieflich an-

fragen. Sie empfangen irei und unverbind-

lich: die Bedingungen für Charakterbe-

urteiiungen und intensiv anregende Broschüre.

P. P. Liebe, Schriftsteller. Augsburg I.

BERLIN

DER KAISERHOF
ms GRÖSSTEUND SCHÜNSTELUXUS-HOTEL man WELT

GBAND RESTAURANT KAISERHOF

GRILLRDOM KAISERHOF

FESTSÄLE KAISERHOF

GROSSE HALLE KAISERHOF

‚.fi

l

Original
Englische
Arbeit

|

FIVE O’CLOGK- ä

KONZERT4—6. I

pueluosinau
u!

queJ
9“!9)I

L

C/G’WcssARETT

Herbst- u. Winterkur!
Wohnung, Verpflegung, Had u. Arzt

pr. Woche von M. 60.—- ab.

„Sanatorium
Zackental“

(Camphausen)
Bahnlinie :Warmbrunn-Schl'eibel’haum. 2?.

PRIEI'SIIOHim RiESBMEhil'GE
(Bahnstation)

für chronische innere Erkrankun en. neu-

rasthenischeu.Rekonvaieszenten- ustände,

Diätetische, Blunnen- u. Entziehungskuren.
Für Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften der
Neuzeit eingerichtet. Windgeschotzte,
nebelt‘reie,nadeiholzreicheLageSeehöhe
450 m. Ganzes Jahr besucht. Näheres

Dr. med. Berteeh, dirig. Arzt da-
selbst oder Administration in

Berlin s.w.. meckemtr- 115



Der offiziellen Reichs-Statistik entneh-

men wir. dass der Versand an

Henkell Trocken“
Im jahre 1907 sich fast genau so hoch

beziffert wie der M-Versand w
m 32 Sektkellereien von Elsass-

Lothringen w Luxemburg (der so-

genannten „Orenzfirmen“!)zusammen-

genommen im Rechnungsjahre 1906/07.
Es ist damit der Beweis erbracht,

dass das deutsche Publikum beim Kauf

sich nicht mehr wie früher durch die

französischen Namen leiten lässt, son-

dern dass die Wahl eines Sektes in

allererster m durch die Qualität

‚der Marke bestimmt wird.

Henkell 8L C0.

Eh auftrat: manuvotflld): M. ßßnia. Drall von O. Beamtin in flcrlin.


